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poetijch-fünftlerifche Krönung. Wo die Naturgewalt des Landes am mächtigften fich zeigt,
dort ift eben auch die größte und vielfeitigfte Sagengeftalt dev VBolksdichtung entwachjen.

AS eine Befonderheit aus dem bereit3 auf der neueren Culture fußenden Sagen-
freife Deutjchböhmens fei zum Schluß noch die Volfsfage des Leipaganes „vom
Sandauer Dr. Kittel” (dem nordböhmischen Dr. Fauft!) erwähnt, der gleich feinem
elaffifch-berühmten morddeutjchen Genofjen allerlei jeltfame HZaubereien vollführte und
in der Volksfage Nordböhmens deshalb eine befondere Rolle jpielt. Wird die Natır-
mpthe Deutjhböhmeng durch eine Großgeftalt wie jene Riübezahls in einem Höhepunkt
abgejchloffen, fo erhält auch die Eulturfage mit der auf diefem Gebiete zum Höchften
entwicelten Figur des Zauberglaubens mit einer heimatlichen, jelbftändigen Dr. Fauft-
Geftalt ihre bedeutfame Krönung.

Dolfsleben der Deutjchen im Böhmerwald.

Hur Charafteriftif des Volkes. Eine Biertelmillion Seelen umfafjend,
bewohnt dieje Ferndeutfche Bevölkerung das herrliche Berg- und Hügelland an der
mittleren und füdlichen Weftgrenze Böhmens und gibt auf diefem Terrain, der Länge
und Breite nach), in Dörfern, Märkten, Städten, von geringfügigen Localeigenheiten
abgefehen, in voller Übereinftimmung nach Lebensweile, Mutterfprache (Dialect) und
Charaktereigenthümlichkeit das Abbild ihrer deutfchen Nachbarn: der Oberöfterreicher
und der Baier, Der Körperbildung nach ericheinen die Männer in etwas über
Mittelgröße, jehnenkräftig und mit Iharfgezeichneten charakteriftifchen Gefichtszügen.
Blonde Haare und blaue Augen find feltener geworden als früher, wo ein Schwarzkopf
3. D. feiner Seltenheit wegen Anlaß gab, daf fein Hof den Spibnamen „zum Schwoarz-
Ihädel“ erhielt. Daß es im Böhmerwalde auch Zeiten gab, wo unter den Männern
germanijche Himengeftalten auftraten, können alte Leute noch heute bezeugen, und der
Berfaffer jelbft ift Einer von diefen alten Leuten. Der eine diejer Hinen-ging in feinem
Alter mit dem Bettelfac um, war ein Schreden der Kinder, aber ein gerngefehener Rede
für Männer, die fich nicht fatthören fonnten, wenn er von jeinem Kampf mit dem Bären
erzählte, der ihn im Walde überfallen hatte und umflammert hielt, biß er ihn an eine
Schichte Holz hinzwang und mit einem Scheite maustodt Ihlug. Der zweite diefer Hinen
war in feinen jüngeren Jahren Steinbrecher in einem Kalkfteinbruch bei Neuern, genof
im Alter ein erträgliches Gnadenbrot und Fam einmal, 8O Sahre alt, zu meinem Water
mit einer Botjchaft. Er konnte nur tiefgebückt zur Thire herein und faß dann wie ein
viefiger Kachelofen an unferem großen Etijch. Mein Vater erinnerte ihn an jeine Lieb-
baberei in jüngeren Jahren bei Mufifen, wenn eine Rauferei entftand; da pflegte er die
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riefigen Tijehplatten aufzuheben, umzufehren und auf das Gewühl der Naufenden

loszuschlagen, jo daß ganze Partien von Streitenden zu Boden fanfen oder die Flucht

ergriffen. Zächelmd erzählte er jolche Fälle, und wenn er damit zu Ende war, ging feine

Stimme noch eine Weile in feiner NRiejfenbruft herum wie ein nachhallender Donnerton

im NRejonanzbodenraum einer Baßgeige.

Zur Zeit der Bollfraft diefer Hünen war die Raufluft in dem Volfe noch groß und

allgemein; jelten ging eine Tanzmufif oder ein Jahrmarkt ohne wilde Kämpfe zwifchen

Birjchen eines Dorfes oder zwijchen den verbündeten Burjchen zweier Dörfer vorüber.

Diefe Naufluft, obwohl noch weit und breit vorhanden, ift milder geworden und bei den

hier und da noch [osbrechenden Kämpfen fommen die Meffer, welche die Burfchen an der

rechten Hüfte nebjt ERbejted in einem Futteral tragen, fait nie mehr in Verwendung.

Mit der Abnahme der wilden Raufluft Hand in Hand geht das Berfchwinden des früher

jo übel berufenen Wilderer- und Schmugglerwejens, das nur noch wenige Freunde md

Waghälfe zählt. Und jo fann man jegt als allgemeine Charakteriftif des Volfes aufftellen:

von Natur heiter und kräftig, ift eg im Ernft und Humor etwas jcharffantig, was ihm als

Bewohner rauherer Berg- und Waldftreden eigentlich zukommt. Die Brocefucht, früher

weit verbreitet und von elementarer Hartnäcdigfeit, ft auf vereinzelte Fülle herab-

gefunfen und wird durch einen vortrefflichen Gemüthszug weit überwogen: die Hilfeleiftung,

die jich Einzelne wie ganze Dörfer in Noth und Bedrängniß gewähren. Bei Bränden,

Hageljchlägen, gefährdeten Ernten zeichnet fich das Volfsgemüth wahrhaft glänzend aus.

Wenn ein ärmerer Hausbefiger wegen zu wenig Zugvieh und Mangel an Arbeitern zur

Erntezeit mit feinen Gejchäften zurücbleibt, jo unterftügt man ihn allfeitig und Hilft ihn.

Nicht jelten nehmen erwachjene Burjche nachts einen Wagen, jpannen fich jelbjt an

die Deichjel oder fchieben an Nad und Leitern; wenn dann der Hofbefiser am Morgen

feufzend auffteht, um jein Getreide mühjam einzuführen, liegt ein Theil fchon in der

Scheuer und ein befrachteter Wagen fteht noch vor dem Thor.

Ein Schöner Grundzug im Charakter der Böhmerwäldler ift die Liebe zur Heimat.

Wenn fie diefe fchon verlaffen müfjen, jo ift ihr beliebteftes Ziel Niederöfterreich,

namentlich Wien; doch ift die Sehnfucht, nach längerer oder fürzerer Abwefenheit wieder

heimzufehren, unaustilgbar. Darum wollte vor längerer Heit die Neigung, anszutvandern,

nicht recht plaßgreifen, insbejondere im nördlichen Böhmerwalde, wo im Jahre 1827

ein Auszug nach dem Banat in abjchredender Weife mißglüdte. Iebt hat fich freilich in

diefer Beziehung viel verändert; denn Einzelne und ganze Familien find dem Zuge nach

Nordamerika gefolgt, Haben ihre Lage dort verbefjert und bereit3 viele Verwandte und

Bekannte nachgezogen. Zahlreiche jüngere und ältere Leute, wenn fie nur die Neije bezahlen

und Land anfaufen Fünnen, jchliegen fich zufammen und folgen ihren Vorgängern;
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fie juchen dabei Flngerweife jolche Gegenden auf, wo fie bereits angefiedelte Landsleute

finden, die dann für die erfte Zeit Schuß und Halt bieten. Bon Bedeutung, insbefondere für

den nördlichen Theil des Böhmerwaldes, war früher der Handel mit Bettfedern. Mafjen

diejer Federn neben den im Lande felbjt gewonnenen wurden aus Ungarn, Mähren md

Galizien bezogen, in Böhmerwalde aufgelagert und von Fleinen Händlern und Haufivern

nach den Deutjchen Ländern, nach der Schweiz, den Niederlanden, Frankreich, jogar nach

Schweden vertrieben. Diefe Gejchäftswanderungen brachten nicht nur pecuniäre Vortheile,

fie hatten auch werthvolle Kenntniß des Auslandes zur Folge, und manches Hauswefen

verdankte dev Kenntnig des Auslandes eine beffere Führung der Gefchäfte, In den

Gegenden, wo der Federnhandel blühte, gewann auch die Volksfitte einen hübjchen Brauch

an Winterabenden durch das Federnfchleigen, bei welchem gefungen, Märchen erzählt umd

wie in Spinnftuben allerlei Ergöglichfeiten getrieben wurden. Lafjen große Herrichafts-

befiger berühmte Ofonomen kommen, um durch fie Verbefferungen im Landbau und in der

Viehzucht einzuführen, jo paffen die Bauern wohl auf, bezahlen durch Sammlımgen den

fremden Nathgeber felbft fr einige Zeit, um die Verbefferungen auch auf ihren Gründen

einzuführen. Doch gilt dies nur auf dem Gebiete des nördlichen und mittleren Böhmer-

waldes, wo der Bauer als freier und größerer Eigenthümer auch iiber reichlichere

Mittel verfügt.

Selten diefe Charaftereigenthümlichkeiten vom Volke des Böhmerwaldes überhaupt,

jo müfjen doch zwei Volfstypen hervorgehoben werden, welche neben der heimischen Eigenart

noch ihr befonderes Gepräge nach Leibes- und Geiftesanlagen zeigen: die Bewohner des

Städtchens Wallern und defjen Umgebung, jowie die Bewohner des Gebietes der joge-

nannten Freibauern. — Die (Einijchen, d. i. königlichen) Freibauern, das Gebiet zwifchen

Srmergefild im Süden und Neuern im Norden bewohnend, ftanmen von deutjchen

Coloniften, welche als Beichüßer der Grenze des Böhmerwaldes angefiedelt und mit vielen

Rechten und VBorrechten ausgejtattet wırden. Sie hatten auf ihrem Gebiete acht Frei-

gerichte, wählten ihre Beifiger jelbft und ihr Oberrichter leitete alle fie betreffenden

Nechtsangelegenheiten, wie das Steuer- und Confcriptiongwefen. Aus diefer Colonie

erwuchs ein ftolzes Volk von Bauern, das in deutjcher Trene am Hergebrachten fefthält

und ein feites Standesbewußtjein hochhält. Mit diefen „Königsbanern“ haben die

jogenannten „Wallinger“, die Bewohner des an derStraße von Kufchwarda nach Prachatik

gelegenen Städtchens „Wallern“ die ausgeprägte Charafterfeftigfeit und den Hochfinn für

Unabhängigkeit gemein. Auch diefe Wacderen entftammen, wie man vermuthet, einer Colonie,

und zwar einer Einwanderung von Echweizern; aber diefe Annahme ift fo wenig nach-

zumweifen als die ganz unftichhaltige Behauptung, daß die Wallinger einer — römischen

Eolonie entftammen, weil man ımter ihnen jogenannte römische Köpfe mit Schwarzem Haar,
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dunklem Teint und Adlernafen Häufig findet. Eine ftarf vertretene Anficht geht dahin,

daß die Wallinger von einem Nefte der Marfomannen oder deutjcher Ureinwohner

herftammen; diefe Anficht, fowie die früher erwähnte, daß Schweizer die erjte Anfiedlung

gegründet haben, findet gleichmäßig einige Befräftigung durch den bejonderz jtark hervor-

tretenden Zug der Unabhängigfeitsliebe bei den Wallingern, die jchon vor 300 Jahren

bedacht waren, aus dem Bande der Umterthänigkeit und Leibeigenfchaft fich Loszulöfen

durch Bezahlung eines Löfegeldes an den Schughern Peter von Nofjenberg.

  

   As.

BlodHäufer aus dem „Oberen Ort“ im Städtchen Wallern.

Haben wir der Bewohner des Freibauerngebietes und des Städtchens Wallern

befonders gedacht, fo Liegt es nahe, noch einer anderen Eigenthümlichkeit diefer Colonien —

der Eigenart der Wohnftätten unfere Aufmerkfamkeit zu widmen; denn diefe Eigenart

ift maßgebend für die früher allgemein und jet noch vielfach vorhandene Bauform

bei Einzelhöfen wie in gefchloffenen Dörfern und Märkten. Die Eigenart der Wohn-

ftätten im Böhmerwalde ift eins mit der Bauart der Blodhäufer im angrenzenden

Baierwald bis hinunter gegen Pafjau und weiterhin nach Oberöfterreich; fie findet fich in

Tirol und in den Alpenländern wieder, nır mit dem Unterjchied, daß hier die Balken
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glatt behanen, im Böhmerwalde zumeift mr grob gefchrotet werden. WII man diefe,
eigentlich nicht jpecififche Böhmerwälder Eigenart der Bauten in originellen Gruppen
beifammen jehen, fo findet man bei Wanderungen durch den Böhmerwald vielfache
Gelegenheit dazu in Dörfern, zum Theil auch no in Märkten; am malerifcheften aber
findet man fie beifammen im Städtchen Wallern, tvo troß der von 1856 bis 1882 acht
Mal wüthenden Brände eine ganze Anfammlung von Alpenhäufern übrig geblieben ift
und den „oberen Ort“ bildet. Von der Höhe oder von der Sijela-Anlage gejehen bietet
diefer Stadtteil einen jehr pittoresfen Anblick. Witrde nicht die Genergefährlichkeit diefer
Blocdhänfer und auch der abnehmende Vorrath von Bauholz Anlaf geben, von Neubauten
in diefem Stile nach und nach abzufehen, fo würde man die Wendung jehr bedauern
müffen, denn abgejehen von der malerischen Forın der Dlohäufer halten diefe im
Sommer angenehm fühl und im Winter warn; hinfichtlich dev Dauer bieten die flachen,
fteinbejchwerten Dächer den Vortheil, daß fie wenigftens viermal länger als die jegt
beliebten fteilen Schindeldächer Stand Halten. Im fünifchen Freibanerngebiet ftehen die
Blochäufer faft durchwegs vereinzelt da, auf Grund und Boden des Belibers oder mitten
in demfelben und tragen auf den Dächern Eleine Thürme, deren Glocken gar wichtige und
vielfeitige Dienfte Leiften. Sie läuten zum Morgen-, Mittag- und Abendgebet; fie rufen
die Arbeiter von den ausgedehnten Feldern zum Mittagstifch heim; fie helfen bei
Gewittern die Donner und Blige brechen (frangere); fie dienen in Sterbefällen als
Sterbeglocden und verfündigen dev Gegend weit und breit große Unglücsfälle, wie Brände,
Hagelfchläge ur.dgl.

Die Bolfstradht im Böhmerwalde glich vor Bahren noch vielfach der Volfs-
tracht in den Hochländern Baierns, Tirols und Steiermarfs. Die Männer — ingbejondere
im nördlichen Theile des Böhmertwaldes — trugen Ihwarzlederne Kiniehofen, die an der
rechten Hüfte Schligtafchen hatten fir filberbejchlagene Efbeftedfe, dazu wurden Ichwarze
oder veilchenblaue Jaden aus Manfchett, Zud oder Sammt, an befonderen Fefttagen
tothfeidene Weiten mit zwei Reihen filberner Knöpfe getragen und um den Hals ein leicht
gejchlungenes vothes Seidentuch; die Strümpfe an Feiertagen waren weiß und wurden
unter den Knien von Eurzen Lederbändern feftgehalten. An Wochentagen trugen die
Männer blaue Strümpfe, darüber Halbtiefen mit Röhren, die bis an die Knie reichten,
aber gewöhnlich faltig bi3 an die halbe Wade hinabfielen. Im Winter bei hohem Schnee
oder wenn bei andauerndem Negen die Wege jchiwer gangbar geworden, famen Stiefeln
an die Neihe, deren weiche Röhren bis über die halben Dberfchentel hinaufreichten.
Auch der Leibgurt mit großer Schnalle voran fam noch vor, um größere Summen
Geldes in Silbermünzen mitzuführen. Die Hüte waren etwas höher als in neuerer
geit, gefchweift und mit einem fleinen Buch Kunftblumen gejchmitckt; die handbreite
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Ihwarze Binde um den Hut hing rüchwärts mit den zwei Enden, die mit Goldfranfen
verziert waren, über den Hutrand in den Nacken hinab. Ging der Landmann in die Kticche
oder zum Amt, jo trug er einen bis an die Knöchel veichenden Tuchrod mit Stehfragen
(im Winter einen fchweren Mantel mit zwei den Riden warmhaltenden Überkragen).
Sieht man von der ledernen Kniehofe und dem Leibgurt ab, jo findet fich der iibrige Theil
der Tracht, mit wenigen Änderungen, gegenwärtig noch vor, nur ftatt der funzen Leder-
hoje wird die bis an die Abfäge reichende ZTuchhofe getragen. Der Hut eines Bräutigams
wurde — und wird e3 zum Theile noch — mit einem Rosmarinftrang gejcehmitckt, deffen
Öweige von fchimmerndem Bitterdraht, Heinen Vogelgeftalten, Goldblättchen und niedlichen
Kunftolümchen überreich verziert find.

 

Ein Blodhaus aus dem Freibauerngebiet (im Künifchen).

Wie die Männertracht, fo hat auch die weibliche Volfstracht in neuerer Zeit manche
Veränderung erlitten. Das jhwarze oder dunfelrothe Kopftuch wird Heute noch, twie früher,
getragen; es it im Naden in einen leichten Knoten gejchlungen, defjen zwei Enden iiber
den Rüden fallen; an den Schläfen blickt etwas Kraushaar oder ein Eleiner Theil der
glattgefämmten Haare hervor. Den Hals fhmüct an Sonntagen ein rothjeidenes Tuch,
das mr lofe gefchlungenift, und ein ala frommer Schmuc dienendes vergoldetes Kleines
Erueifig jehen läßt. Die Tuchjacke der Mädchen und Weiber reicht nicht ganz bis an die
Hüfte und ift an der Bruft nur wenig ausgejchnitten, Dagegen das darunter befindliche
Mieder der Mädchen weit ausgejchnitten ift, gar nırr bis an den balben Nücden reicht und
an den Rändern und nach den Ausläufen der Nähte reich mit Goldborten verziert wird,
Der Rod (Kittel) war früher nur kurz, bis umter die Wade reichend, und wurde aus
farbigem Garn hergeftellt, jeßt reicht er biß an die Serjen und ift nach ftädtifchem
Diufter meift aus gedructem Kattun verfertigt. Als der Nor noch kurz gehalten wurde,
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war es lange Zeit Mode unter dem weiblichen Volfe, mehrere folcher Kittel über
einander zut tragen, jo daß auch Spignamen entstanden, wie: „Siebenfittel-Wa’m“
in unferem Nachbardorfe. Bräute tragen noch heute fein Kopftuch, ihre Haare werden

nach dem Wirbel gefänmmt, dort in ein Net gewunden, mit Sträußchen, Blumen md

friichem Grün gefehmüct, daran allerlei flinmernde Bierden, wie Silberzitterdraht und

Gotoflinjerkn befeftigt find. Die Fußbefleidung befteht an Sonntagen in weißen Strümpfen
mit Schuhen, an Wochentagen in grobgeftricten Strümpfen von blauer Farbe mit

Holzichuhen.

Bon den Sitten und Gebräuchen des Böhmerwaldes. Man muß ein Volt

bei der Arbeit jeden, um es nach Charakter und Culture beurtheilen zu können, — fo lautet

ein von hochachtbarer Seite aufgeftellter Sat. Der Sat ift richtig, aber nicht erfchöpfend

richtig. Gewiß wird die Arbeit, die ein Volf verrichtet, und die Art, wie e8 feine Arbeit

verrichtet, Kraft, Findigkeit, Gejchmad und noch manche Eigenart der Anlagen zur
Erjcheinung kommen Lafjen, aber das Volf in feiner Bolfgeftalt werden wir bei der Arbeit

nicht vorfinden und dem Bilde wird noch etwas fehlen, tva8 bei einem Gemälde durchaus
maßgebend ift: Licht, Farbe, Lebensfrifche und Treue. Die Farbengebung zur Charafteriftif

und Cultur eines Volkes ift zumeift in feinen Sitten und Gebräuchen zu fuchen. In Sitten
und Gebräuchen nimmt dag Volfsleben voll und wahr und in richtiger Beleuchtung Geftalt
an; in Sitten und Gebräuchen fommen Geiftes- und Gemüthsanlagen des Volkes zum
Ausdrud, wie durch den Trieb ihrer Säfte die eigenartigen Blätter, Blüten und Früchte

eines Baumes. Wer die Volfsfeele in ihrer Eigenart fennen lernen will, der beobachte die
Formen, in welchen ein Vol fein Leben bei der Arbeit, in Luft, Liebe und Trauer aus-
gejtaltet. Poefie, Religion, Cultur, wie Aberglaube, Srrthum und wieder glücfliche
BeichränftHeit Haben gleicher Weife Theil daran. In den Sitten umd Gebräuchen wird fich
auch die Eigenart des Volfsthums abjchildern, und was in unferem Falle von den Deutjchen
des Böhmerwaldes im Allgemeinen über Abftammung und Charafterzüge gejagt wird,
finfällig zur Anfchauung kommen — allerdings nıre infoweit e8 ums der zugewiejene Naum
gejtattet. Bemerft fei mr noch, daß die Sitten und Gebräuche, die hier folgen, theils auf
dem ganzen Gebiete des Böhmerwaldes, theils in einzelnen Bezirken, befonders auf der
Landesftrede von Bijchof-Teini 6i8 zum Offer und Arber vor längerer Zeit allgemein
und jegt noch großentHeils in Übung und beliebter Pflege find.

Vergegenwärtige uns die erfte Schilderung das Volk in feiner Freude und Jugend,
bei einem Vergnügen, das alfen Völkern gemeinfanift, von jedem aber infeiner Eigenart
ausgejtaltet wird — beim Tanz (Toz)... Es ift Sonntag, ein Uhr Mittags; in der großen
Wirthsftube find die Mufifanten beifammen. Die Burjchen, in ihren Sonntagsanzügen, bei
warmen Wetter die Jacken itber den Schultern, ziehen von fern und nah, über Felder und
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Wiefen herbei und faımmeln fic in dev®Wirthsftube. Gejchämiger und ängtlicher gelangendie

Mädchen auf Ummegen und hinter den Häufern heran. Bor der Stubuthür im Borhaus

Bleibenfie ftehen und feine will zuerft eintreten. Während fie fi) fichernt zufammendrängen,

Laffen die Burschen Mufif ertönen, voran einige, jozufagen mit gezogenen Säbel einreitende

Trompetenftöße. Die aufjubelnde Mufit geht den Mädchen an die Nervar, fie fühlen Muth.

E3 wagt die Kühnfte ihre Hand auf die Klinke zu legen — patjch! jhligt eine Zweite ihr

die Hand nieder, der Andrang fehleudert die Thüre weit auf, die Voderften werden bis

in die Mitte der Tanzftube vorgeftoßen und drängen verlegen wieder zurtich, — aber jchon

hat dem Geficher ımd Gewirr der tanzluftige Burjche abgeholfen, indem Jeder einer

Gewiffen winft oder pfeift und fie mit Namen ruft. Die Gemeinte fpringt Friich zum

Tänzer hin und fogleich geht e8 voll Leben in der Stube herum. Der vilfsthümlichjte Tarız

ift der Ländfer. Ex wird auf fteirifche Weije getanzt von Denen, die it der weiten Numde

der Stube fich bewegen; allein innerhalb des Kreifes ftellen fich gleicheitig jo viele Paare

auf, als Plafinden, um fich Herumdrehen zu Fönnen. Diejes Herumdrehen gejchieht taft-

mäßig jo, daß ein Takt zu einer Wendung Hinreicht, und der Schluß iner Drehung wird

durch einen Stampf und gleichzeitiges Senken des Paares marfirt. Meit diefem eigen-

thümlichen Tanze ift ein häufiges Aufjchwingen der Tänzerinnen erbumnden und man

nennt das „AF van Eartl“ tanzen. Originell ift der mufifaliiche Botrag des Ländlers.

Der erfte — Haupttheil — wird zweimal gefpielt, wobei da3 Clwinet das führende

Snftenment ijt; eine Flöte jecundirt harmonifch umd die Biolinen, Cymbal und Baß

accompagniren piano dazu. It der erfte Theil zweimal gefpielt, jı wird er gleichjam

umgekehrt und wieder zweimal vorgetragen. Hierauf wird die Geige m3 Hauptinftrument

und verändert den erften Theil des Ländlers in anderer Tonart 5. B. ms G-dur in G-dur

iibergehend) eigenartig. Mit dem Vorgeiger Fimpert mm auch das&ymbal die gleiche

Melodie, die Secundgeige und der Daß arbeiten lebhaft mit, wozu ich das Schmettern

einer Trompete gefellt. Clarinet und Flöte rafteı. Während jo dr zweite Theil des

Zändlers zweimal abgefiedelt wird, gehen die Tänzerpaare in der Nınde, wenig angeregt,

me langjam herum oder ftehen, ein Gejpräch unterhaltend, zur Seite. Die Tänzer

„af oaEartl” treten nur von einem Fuß taftmäßig auf den andern ziehen abwechjelnd

eine Hand der Tänzerin nach der andern ebenjo taftmäßig an fich md ftoßen fie wieder

ab, fo daß die Tänzerin in einer Halbdrehung erhalten wird. Wie man aber die Schluß-

cadenz des zweiten Theiles merft und das Slavinet-Flötenfolo mit eifem Harmonijchem

Aecompagnement der übrigen Infteumente wieder beginnt: da chart ein entzückendes

Nafen in Tänzer und Tänzerinnen zu fahren; e8 entfteht ein Sautzen und Springen,

Viele brechen vor Entziiden in grelldurchdringendes Pfeifen aus, Andere fingen den

Zändfer mit. Je wilder fich da der Burjche äußern fan, defto wilbimmer ijt es ihn.
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Bei ftarf gefüllter Stube ift dander Tanz eine fürmliche Schlacht. Einer fucht den
Andern aus Reihe und Glied zu jchleudern. Mancher bleibt im Aundtanz voll feligen Über-
muthes ftehen und beginnt „af van Cart“ zu drehen; die Nachtänzer fchwellen hinter ihm
an und find gezwungen, um das fchöne Solo nicht unbenugt zu Laffen, ebenfalls „af van
Cartl” anzufangen, fo daß auf einmal in der ganzen Stube ein Heben und Senfen fichtbar
wird. Die Tänzerinnen fehweben häufig über den Köpfen und die Scene gleicht einem
Wafjerwirbel, auf den ein heftiger Plabregen fällt und die ftarf auffchlagenden Waffer-
tropfen über der drehenden Mafje hüpfende Figürchen bilden. Vier jo gejpielte Ländler
bilden eine Abtheilung, während welcher fein Burfch) feine Tänzerin wechjelt oder aufhört.
Beim lebten Klang dev Mufik faßt jeder Burfch feine Tänzerin, führt fie nach der zweiten
Stube (Kammer), wo die Tifche von den meiften Zrinfgäften bejegt find, reicht ihr fein
Glas zum Trinken und läßt fie dann laufen, wenn fie ihm gleichgiltig ift, oder feßt fie zu
fie) an einen Tijch, wennfie fo glücklich ift, jeinem Herzen näher zu fein. In der Tanzftube
aber gruppiven fich fangluftige Burfchen umdie Mufitanten, jchlingen fich gegenfeitig die
Arme um Hals und Schultern und fingen volfsthümliche Melodien, denen fie immer neue
Zerte unterlegen. Nach jedem abgefungenen Texte fpielt ihnen die Mufik die Melodie in
der gleichen Tonart nach und die Burfche pringen und jauchzen dazu oder fchnalgen mit
der Zunge nach dem Takt. Die Mädchen aber hängen fich zwei und ziwei mitten in der
Stube zufanmen und tanzen nach den gejungenen oder gejpielten Melodien. Verliebte
Paare figen meift fchäfernd auf den Wandbänfen herum. Beifpiel jolcher Liederterte:

Deanal gei hea zon Zau,

Lauma dö rächt ofchan,

os Du für Augerl Hoft:

Schtwvarz oder brau?

As Antwort folgt:

Augerl mei is nöd fchtvoarz,

Augerl mei i8 nöd braun,

Auger! mei is o frod,

Di onzujchaun!

Gegen die Tanzluft der übrigen Anwefenden darf der Gefang nicht jündigen und
man endet ihn, nachdem alle Sänger die Mufik bezahlt haben, mit folgendem Text:

Spielfeut jpielts umatum,

Doß i zu man Deandla fum,

Sibt af der Ofenbonf,

VD’ Zät wiad ia long!

Bei einbrechendem Abend wird e3 etwas leer in der Zanzftube; die Knechte gehen
füttern, die Mägde melfen. Banernföhne und Töchter find von Arbeit frei und bleiben,
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wenn fie auf das Abendeffen verzichten wollen, beim Tanz. Aber fie wifjen vecht wohl vor

Hunger ich zu wahren mittels reichlicher durch jüngere Gejchwifter herbeigeholter Vorräthe.

Hartnäcig behaupten auch die alten Weiber ihre Bläge auf der Dfenbanf, Ihr Amt ift

Icharfe Kritik, Nachts übergeben die Hausfrauen ihre Kinder und da3 Haus dev Aufficht

einer alten Magd oder Inwohnerin und erjcheinen dann mit ihren Männern im Wirths-

haus, wo fie fich mit Eifer und Kühnheit in das Gejpräch mijchen und auch dem Glaje

gehörig zufprechen. Geht ein reicherer Burjch oder Bauer nach Haus, jo nimmt er die halbe

Mufit mit und läßt fich eine Stredfe weit vorjpielen.
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Das Adam- und Evafpiel. Ein Grumdzug im Charafter des Volkes ift

fronmer gläubiger Sinn. Die Lehren der Religion wie die Gefchichten und Berjonen

der Bibel haften tief im Gemüth des Volfes und geben der Einbildungskraft desfelben

Stoff und Anlaß zur Schaffung von Gebräuchen, die an die alten und von der Kirche

jo begünftigten Bolfsfchaufpiele erinnern; einer diefer Bräuche, deffen Eigenartigfeit

in nachfolgendem „Adam- und Evafpiele” zur Anfchauung Fommt, fei hier vorgeführt

in treuer Wiedergabe, da ich ihn, von frühefter Jugend an, oft im Elternhaufe zu fehen

Gelegenheit Hatte — zum erften Mal eines Morgens gegen Dftern bin bald nach der

Morgenfuppe.

Der Vater jaß am Eektifch und machte mit der Kreide feine Berechnungen auf der

großen Eichenplatte; die Mutter begann neben der Kammerthir ihre Vorbereitungen

für den Mittagstifch und ich (etwa fünf Jahre alt) war auf die Wandbank geftiegen, um

nach dem Hofraum zu blicken und zu jehen, was dort Anziehendes vor fich gehe — fiel

aber im nächiten Augenblicke vor Entjegen fait von der Wandbanf! Der Teibhaftige

„Sottfeibeiuns“ mit Hörnern, fehwarzem Geficht, rothen Augen, war in den Hof getreten

und fam in Begleitung von zwei abenteuerlich coftümirten Perfonen nach unferer Haus-

tür. Ich flüchtete zur Mutter, die am Eleinen Eektifch fich eben anfchiekte, einen Teig zu

fneten, wickelte mich in ihre Schürze und rief, die Bficfe angftvoll nach der Thüre gerichtet:

„Da Tuifl!“ Die Mutter legte mir bejchwichtigend die Hand auf den Kopf und erfumdigte

fie) nach der Urfache meines Schreckens, wurde aber alsbald durch die Greigniffe jelbft
belehrt, um was es fich Handle. Die Thive ging auf und herein trat eine der erwähnten
abentenerlich gefleideten Geftalten; es war ein Mann in langem Hemd itber dem Gerwande,

einen Ledergurt umdie Lenden, fchiwarzen Zottelbart um Kinn und Wangen, er trug einen

fünftlich verfertigten Apfelbaum in der Kinfen Hand; fogleich nach ihm trat die zweite
Seftalt herein, ein Weib, daS ebenfalls über dem Gewande Hemd und Gürtel trug, das

Haupt aber mit einer Flachsperüce bedeckt hatte, deren Locken tief in den Nacken hinab-

fielen. Meine Mutter neigte fich jet zu mir, drückte ihre flache Hand an meine Wange

und jagte leife bejchwichtigend: „Fitccht” dich nicht, e3 ift num das Adam- umd Evafpiel!”

Dann und Weib ftellten fich neben dev Thür auf, den Apfelbaum zwifchen fi. Nm

begann der Erjtere (Adam), indem er, fingend wie im Recitativ, die Vorgefchichte des

erjten Sündenfalls erzählte, eine an der Nücfjeite des Baumes angebrachte Kurbel zu

drehen, die eine zwijchen den Aften hängende Schlange in Bewegung jeßte; diefe fchoß

giftige Blicke, fuhr Hin und her und ftie umermüdet mit dem Kopf gegen einen Apfet,

als wolle fie jagen: „Der ift’3, der wird dir’S weijen!” Adam erinnerte an das Verbot

de3 Heren md warnte vor dem Genuß des Apfels, Eva aber war jchwach genug, das

Lob des jchönen Apfels zu fingen und Adam zum Genuß desjelben einzuladen. In einer Arie
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erzählt fie, wie fie morgens bei |hönem Sonmenjchein an den prangenden Apfelbaum

gefommen; ein Wurm jei von dem Aft gehangen, der habe gar freundlich gegrüßt und

gefagt: „Haft du die rothe Frucht da jehon gefoftet? Ei ih davon, du wirst nicht fterben,

vielmehr ewig Ieben ımd foviel fein als Gott felber!" Das habe fie fich gemerkt und

vathe num, von der Frucht zu effen! Adam macht noch Einwendungen — bricht aber

dann einen der Spfel, genießt davon, lobt ihn iiber die Maßen — und gibt auch der

Eva davon zu Foften; da ift er plögfich einer Ohnmacht nahe, indem fich Alles vor feinen

Augen ändert. „O unglücjeliger Tag,“ ruft er, „der Teufel Hat uns ganz betrogen!“

Bei diefen Worten flog die Thüre nach der Vorflur auf und mit einem grimmigen

Getöfe fHoß der Satan herein, verhöhnte die Unglücklichen, [dwang ein rothangeftrichenes

Schwert und fang:

„gun jollt ihr zittern und erblaffen,

Sm den Tod geh’n und das Paradies verlafjen!”

Adam und Eva fnicten zufammen und ftimmten ein Schlußflagelied an; es Klang von

arger Neue und zählte die Mühfeligfeiten auf, unter denen fie fortan leben und ihre Brot

erwerben müften! Das Spiel war zu Ende. Adam, Eva ımd der Teufel, aug der Rolle

fallend, fagten jegt in gewöhnlichem Tone, demüthig: „Bitten jehön auch um was!“

Die Mutter machte eine Gabe zurecht, der Vater aber wendete fih vom Eektifch

nach der Thür und fagte: „Wo zu Haus, ihr Leut’?* Das erjte Ehepaar nannte einen

Ort der Oberpfalz. „Mer!’s, mer!'s," erwiderte der Vater, „find wadere Leut’, auch

futherifche dort!" „Wir find Fatholifch,“ verficherten Adam und Eva — und auch

der Tenfel — treuherzig bejcheiden. — Der Vater [achte und fagte zu leßterem:

„Das ift dein Glitc, fo fannft du auch noch einmal durch den Schornftein zur ewigen

Seligfeit auffahr'n!"

Ein Bolfsichaufpiel (Höriker Balfionsfpiel) im Böhmerwalde. Dap im

Deutjchen des Böhmerwaldes eine finnige Anlage zu poetijchem Anffaffen und Formen

des Lebens vorhanden ift, davon überzeugen uns Sitten und Gebräuche, Sagen und

Märchen, befondere Ereignifje des VBolfglebeng; im „Adam- und Evafpiel” z.B. finden

wir fogar die Verfuchform dramatifcher Geftaltung. Won diejer Verjuchformim Slleinen

bis zur großen Ausgeftaltung des menschlichen Sindenfall® und der Tragödie des Lebens

Sefu in biblifegen Bühnenbildern hat uns im Sommer 1893 der deutjche Böhmerwald

einen fehönen und markoollen Beweis geliefert: in dem Paffionzipiele zu Hörig. Wie

der Volfsgeift an größeren Werfen langfam, aber ftetig bildet, jo Hat auch Diejes PBalfions-

ipiel bereits ein hiftorifches Alter, ohne bisher über die heimatliche Grenze hinaus bedeut-

jamer zu wirfen. Exft in diefem Jahre (1893) ift das Paffionsfpiel, textlich umgeftaltet

und ducch volle Theaterausftattung witrdig zur Erjeheinung gebracht, mit jenem Erfolg
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in Scene gegangen, den der große biblijche Text, der in den Gemüthern fo tiefe veligiöfe
Wirkungen erzeugt, im vollen Mafe verdient. Der grundlegende Berfafjer des Höriker
Palfionsipiels war ein einfacher Leinweber, Namens Baul Gröllgest im Markte Hörik,
er bearbeitete fein Spiel 1816 nach dem feinerzeit vielgelefenen Volfsbuche: „Das große
‚Leben Chrifti” von PB. Cochems. Vom Jahre 1816 bis 1840 wurde das Driginalfpiel
von den Höriger Bewohnern ohne oftiime, blos in Sonntagsgewändern, gejpielt; dann
wurden die Aufführungen, nach mehrjährigen Zmifchenräumen immer wiederholt, mehr
und mehr bühnenmäßig abgerundet durch einen Bühnendilettantenverein, den Wenzel
Tahedl gegründet; die Nichtigftellung und a. de3 Tertes, wie er den neueften
Aufführungen zu Grunde liegt, hat Brofeffor 3. 3. Ammann auf Beranlaffung des
deutjchen Böhmerwaldbundes beforgt; auf ende3 Obmannz diefes Bundes, des
Herrn Sofef Zajchef in Budweis, folgten die weiteren Vorarbeiten zu den großen Aufz
Führungen des Paffiongfpiels im Sommer 1893; die Lieder und mufifalifchen Begleitungen
der Handlung wırden neu vertont, ein eigenes Schaufpielhaus mit efeftrifcher Beleuchtung
und für 1500 BZufchauer wurde erbaut, entfprechende Decorationen bergeftellt, eine
große Drgel für das DOrchefter aufgeftellt und eine dauernde Bühnenleitung wınde
ernannt; für die Koften forgte der deutjche Böhmerwaldbund. So verbreitet und aus-
geftattet wurde das Paffionzfpiel zu Hörit von den Bewohnern des Marktes widig
einftudirt und erfolgreich dargeftellt. Groß war der Zuzug von Einheimischen und Fremden;
tief war die Nachwirkung des dargeftellten biblischen Stoffes, jowohl der Bilder, die der
Hauptdandlung, dem Leiden und Sterben Chrifti, vorhergingen, wie der Haupthandlung
jelbft. Der deutfche Böhmerwald hat mit diefem großen gelungenen öffentlichen Spiele
ein neues Intereffe, eine dauernde Anziehung gewonnen und hoffentlich wird da3 neu-
erbaute Schaufpielhaus des Baffionzfpiels, das wir im Bilde bringen, nach regelmäßigen
Zwifchenräumen noch lange Zeit feine ehrivitrdigen Bilder und jeinen tiefergreifenden
Lebens- umd Leidensgang Chrifti zur Erfeheinung bringen zur veredelnden Weilung,
Stärkung und Erbauung der Gemüther!

Marienceultus. Der fromme Grundzug im Charakter des Böhmerwälder Volkes
tritt in zahlreichen Exfcheinungen zu Tage: im Eifer des Kicchenbejuchs, in der Haus-
andacht, im Aufjtellen von FeldEapellen, vergoldeten Kreuzen und Steinfäulen mit Marien-
bildern an Feldmarfen und Straßemwändern. Selbft an den einjamften Waldftellen findet
man Chriftus- und Marienbilder an Baumftämmen, von Moos ımd Hweigen ummvuchert;
auch viele Unglücsftätten haben ihre Gedenftafeln mit bildlichen Darftellungen unter den
Schubgeftalten Chrifti und Mariens. Der Mariencultus figt tief im Gemüthe des Volfes
und Tommt in zahlreichen Andachten der Kirche, des Haufes und bei Proceffionen und
Wallfahrten zum Ausdrud.
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In den nördlichften Bezirken behauptet die Wallfahrt nach dem „heiigen Berg“ in

Böhmen die vornehmfte Stelle. Sie findet jährlich Furz vor den Pfingfteiertagen ftatt

und dauert drei Tage. Die Verfprechungen zu diefer Wallfahrt erfolgen in borängnißvollen

Lagen, bei Krankheiten, in Kindesnöthen geängftigter Frauen; die Formel Imtet gewöhnlich:

„Heiliges, rothgoldiges Herrgottsmutterl, Hilf uns in unferer Noth! May’ ung (Mann

oder Kind) gefund, jo wallfahrt’ ich zu Div nad Gottes Gebot!" As Walfahrtsgejchenfe

werden gewöhnlich heimgebracht: grellgemalte Heiligenbilder (Bilgla), beierne gefärbte

Heilige (Halän), Kelche, Monftranzen und fonftiges Altargeräth, Fingerrimlein (natürlich

Alles geweiht), und Jung und Alt halten die Dinge Hoch in Ehren. Amer zur Mutter

Gottes vom heiligen Berge hat man noch vielfeitiges Vertrauen zu anderen wallfahrts-

beliebten Gottesmüttern. Ein Beifpiel davon gibt die Segenfprechung iibr ein Auge, in

das ein Gegenftand gefallenift. Exft wird das gefchloffene Augentid mit Spichel befeuchtet

(in Erinnerung an das Verfahren Chrifti bei einer Augenheilung), dam die Spibe des

rechten Zeigefingers leife auf dem Augenlid herumgeführt unter dem Segasiprud:

„Liebe Frau vom Hohen Bogen,!

Sft mie was ins Aug’ geflogen;

Liebe Frau in Bafjaı’s

Thu’ mir’s gütig wieder heraus;

Liebe Frau vom Heiligen Bfut,?

Mach’ du mie mein Aug’ wieder gut!”

Hexentufch, Gejpenfterbann, Pfingftwettrennen. Seltfam yenug „niftelt“

im Volfsgemüth fnapp neben der Frömmigkeit noch arger Aberglaube md macht fich zu

gewifien Zeiten des Jahres bemerfbar, namentlich in den dem Pfingittft unmittelbar

vorhergehenden Tagen. Der „Hexentufch“ und der Zauberbraud am Ibend vor dem

Pfingftfonntag find bezeichnend für diefe Stimmung des Volksgemüths. Zum „Heren-

tufch“ bewaffnen fich Männer, Burjchen und Knaben mit großen und feinen BVeitjchen

und Enallen gegen Abend bis nach Eintritt dev Dämmerung vor den Häuern, namentlich

vor folchen, in welchen Weiber von üblem Nufe wohnen; diejes Snallen gleicht oft dem

Krachen der Gewehre, es foll Ort und Umgebung von böfen Geiftern reinigen. Das

Immere der Häufer jelbft wird vor Hexen umd Gejpenftern dadurd) bevahrt, daß anı

Abend vor dem Pfingftfonntag vor den Hausthiren frischer Rajen unter Segensfprüchen

gelegt wird. — Pfingften, das Felt der Freude jelbft, pflegt jelten durd einen Brauch

befonders gefeiert zu werden; mr der Pfingftmontag bringt in manche Gegenden das

MWettrenmen der Bauernburfche auf auserlefenen und für diefes Felt befonders gepflegten

Pferden. Wochenlang dauern die Vorbereitungen zu diejem Seit; die Pflege der ‘Pferde,
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PBrobereiten, Beiprechungen der Bauernfühne nehmen Zeit und Mühe faft ausnahmsios

in Anjpruch. Wer dem feftlichen Wettennen einmal beigewohnt hat, der begreift den
Eifer der Vorbereitung und die Aufregung einer weiten Gegend, die den Schauplat des

Seftes bietet. Alle Leidenschaften, die ein großes, glänzendes und jpannendes Feft in den
Gemüthern des Volks erregen fan, find beim Wettrennen in heller Bewegung; e8 wird
gejubelt, gewettet, geftritten und bei jedem geringften Anlaß die Luft mit wilden Gelächter

erjchüttert. Dazu ift auch die Inftige Perfon erfehen, ein Wettreiter auf der elendeften

Märe, die in Stroh fo eingerwicelt ift, daß fie mit dem Hintertheil beim Wettritt voran-

zufprengen jcheint. 3 ift jchade, daß der Naum mangelt, diefes prächtige Volfzfeft
ausführlich zu bejchreiben; wir wollen wenigftens die Reime herfegen, welche das Wolf
fich jelbft zufanmengeftelft Hat und beim Wettlauf lebhaft zum Beften gibt:

Zaud 18, wenn d’ Hröffa jchei gitröct, (Schön ift’3, wen die Pferde schön geftreckt,

Krod af wenn’s Nochtgoid Heid gjchröckt, Stleichtwie vom Nachtfobold gejchreckt,

ÄHont und pfalgichtwing Hi flnignt Einhau’n und pfeilfchnell Herfliegen

Und eng d’ Hröda fd fiarafjd buignt; Und fich die Reiter vorwärts biegen;

Wei eng d0’3 Nojnloh fchnuret! Wie euch da ’3 Nafenloch jchmurzt!

Wei eng d58 Teuflscoß pfurrt! Wie euch das Teufelsroß pfurrt!

Wet jd da Hröda Hoifard feart! Wie da der Reiter, heifer vom Schrei’n,

Sichwinfa fürd ja Nöfferl meart! Schneller zivingt ’S Röffel zu fein!)

Die Jahreszeiten find e3, welche dem Volfsgemüth die Eigenart der Bildung von
Sitten und Gebräuchen aufprägen, jelbft bei jenen feftlichen Anläffen, die, wie Berlobungen

und Hochzeiten, zu jeder Jahreszeit ihre übliche Feier finden. Und da ift e$ bemerfenswerth,
dafsder Winter, diefe arge Jahreszeit, die den Menfchen in den Schugraum der Wohnungen
zufammendrängt, nahezu am reichjten ift an Sitten und Gebräuchen, die durch Mumnterfeit

und Frohfinn das bedrängte Leben vor trauriger Erftarrung behüten. Da find die „Spinn=

jtuben“ mit ihren Gejchichten, Gefängen und oft tollen Ergögungen; die Abende des
„Sedernjchleigens“, die an heiterem Treiben hinter den Spinnftuben nicht zurücktehen;
da kommt das bunte Leben eines Dorffafchings mit feinen graufigen Berfleidungen,

(ärmenden Umzügen, Kuftig-fchreehaften Überrafchungen; die „Bischofs-Umgänge* am
Nifolo-Abend mit ihren Kinderjchreden und Befcherungen, wie das Feft des „Schönheit:
und Stärfetrinfens“, das die Hofbefiber ihren erivachjenen Kindern und Ehhalten (Shechten
und Mägden) geben; den „Drefcherfchmaus“ nicht zu vergeffen, der am Abend desjenigen

Tages (im December) zum Beften gegeben wird, an welchem die lebten Garben der Ernte

ausgedrofehen werden. Manfieht, dev Winter hat feine Freuden in großer Zahl, die noch
‚bereichert werden an Abenden, die mr gefelligen Zufammenfünften dienen und Anlaß
geben zu fingen, zu erzählen von Sriegsereigniffen, Ränber- und Gejpenftergefchichten,
die jehreden, entjegen, erfchauern machen, aber doch vergnügen, da fie voriiber find
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und von Anderen erlebt werden mußten. Aber der Winter, toll durch feine Härte umd

fraus bewegt durch feine Ergögungen, darf fich doch aud) eines Brauches rühmen, dem

an Lieblichfeit fein anderer des Jahres gleichtommt — des Brauches zur Weihnachtszeit:

Chrifti Geburt zu feiern mit all der Liebe, Ehrfurcht, Traumfeligfeit, die das Bolf3-

gemütth ergreift bei diefem heil- und jegenvollen Fefte. Schon wie das Volfsgemüth fich

Chriftfindleins Weihnachtseinfehr vorftellt und den Kindern zu Herzen führt,

ift befonderer Erwähnung werth. Man jagt, e3 fomme aljägrlich in der erjten Dämmerung

37*
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der heiligen Nacht Chriftus als verflärtes Kindlein durch die Luft, fißend in einem Kleinen
goldenen Wagen, gezogen von zwei milchweißen Pferdlein. Fromme Sonntagsfinder oder
auch vorzüglich Begnadete jeien jo glücklich e8 zu fehen. Die Milde des verklärten Ehrift-
findleins foll unbejchreiblich fein. Die Pferdlein, iiber jede Vorftellung edel gebaut, follen
verjtändig fein wie Menfchen und fo Kieblich mit einander plaudern während ihres Trabes
durch die Luft, daß man lange darnac), wenn man jo glücklich war fie reden zu hören,
die Shönfte irdiiche Mufik vauh umd abftoßend findet. Das Gebif der Pferdlein fei aus
dem feinften Gold, die Zügel zwei Sonnenftrahlen, die Hufe mit Kronengold bejchlagen,
deren Auftreten wie das Bewegen der Wagenräder harmonisch Elingend die dadurc)
geweihten Lufttheilchen zermalme. Im Wagen befände fich Obft: Äpfel, Birnen, Nüffe,
und fremdartige Früchte: Feigen, Mandeln, Rofinen u. |. w. nebft dem bejten befannten
Gebäd. Diefe den Kindern unfchäsbaren Dinge jeien für die guten al Gejchenke in
fommender Chriftmitternacht beftimmt, wo Himmel und Exde des Sefufindleins Geburts-
andenfen feiern; aber auch Authen, Schwarzbrot, Birfenreis enthalte der Wagen für
unfolgjame, jchlimme Kinder. Mit Beginn der Dämmerung der heiligen Nacht mu Alles
ruhig md andächtig fein im Haufe, womöglich verfammelt in der großen Familienftube;
die Kinder aber, gefleidet wie am wichtigften Fefttage, müffen ihre Gebete, jo viele fie
auswendig willen, laut herjagen, Inieend, wenn fie eriwwachjener, auf dem Elternfchoß,
wenn fie noch Eleiner und zart find. Bei Annäherung des Shriftfindleing, belehrt man
die Kleinen, entfliehen alle böfen Dinge aus dem Haufe, in welchem Winkel oder Gegen-
ftande fie verborgen fein mögen; daher, wenn Alles ftill ift und horcht, man Tifche und
Kaften feife fchnalzen, das Licht Eniftern Hört und wanfen fieht, als ob ein Luftzug die
fiehenden böfen Geifter dur Öffnungen und Spalten des Haufes wehe; die Fenfter
laufen leicht an und ein wunderbares Summen, Raufchen, Singen und Klingen werde
Begnadigten Hörbar, das fich jo lange verftärkt, biß e3 zum Ton einer Heinen Glode
wird, den Alle hören fünnen. Diefer Ton deutet an, das Shriftfindlein fteige aus dem
goldenen Wagen, lafje die Vferdlein raften und ordne die für die fommende Mitternacht
den Kindern beftimmten Gefchente. Diefem frommen Märchen zu Liebe Faufen die Mütter
Gejchenfe, die fie den Kindern forgfältig verbergen, beauftragen Jemand, der in der
Familie nicht leicht vermißt wird, daß er im Augenblick, wo das CHriftfindlein fich melden
joll, vor der Stubenthire mit einem Glöcklein zwei bis drei Male Elingle, dann die Thüre
jo weit öffne, daß er mit einer Hand, die mit Goldpapier iberflebt ift, die beftimmten
Gejchenfe Hineimwverfen kann. Wie das Glöcklein vor der Stubenthir zu Elingeln beginnt,
fangen die Kinder fo laut al3 möglich zu beten an. Die vermeinte Nähe Ehriftkindleing

‚regt eine Art heiliger Begeifterung in den Kindern an, vermengt mit der Begierde,
die goldene Hand zu jehen und die Gefchenfe aufzufangen. umerfcheint dann einige Male
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die goldene Hand md wirft Fluten von Obft und guten Sachen herein, nach denen Die

Kinder mit Subelcuf ftirzen und nach Möglichkeit viel zu erhajchen juchen! Dies ift Chrift-

findleing Anmelden; um Mitternacht folgt dann die Chriftbeicherung.

Kommt das Frühjahr, fproßt es auf Feldern und Wiefen, treiben die Bäume

Hlätter und Blüten, da bricht auch das Volfsleben in neuen Bildungen aus. Die

„Maibäume“ werden aufgerichtet — junge Fichtenftämme, die entäftet und abgejchält

werden bis zum Wipfel, deffen te und Zweige mit bunten Bändern, Feftgewwinden und

Kunftblumen gefchmickt werden; fie pflegen mit erftaunlichem Gefchie durch die Höchiten

Dücher nach den Bodenräumen eingejenft und mit Stricfen befeftigt zu werden; jo fünden

fie wochenlang aller Welt an, daß einer heiratsfähigen Tochter des Haufes von einem

Bırfchen öffentlich gehuldigt werde. — In die Zeit der Maibäume Fällt die Sitte der

„Hornfeile”. Die Heerden follen zum erften Male auf Brachen oder Gemeindeweiden

getrieben werden, wobei e8 zu großen Kämpfen der gehörnten Hausthiere kommt. Um die

Gefahr vieler und bedenklicher Verwundungen zu bejeitigen, geht der Hirte vorher von

Haus zu Haus und feilt die über Herbft und Winter zu jcharf ausgemachjenen Hörner-

ipien ab, natürlich unter üblichen, dem gläubigen Vertrauen entjprechenden frommen

Sprüchen. Sp Spricht der Hirt in einen Stall tretend und das Haupt entblößend:

„Bfeit’3 Gott! ds Kalvla, Oxla, Nöfla ollö,

88 Haifla, Schaffla, wei’s do fan,

Wenn Obba jcho’n wollt, ftrof den Lollö,

Mia win o, daß Leit’ gean nödd jan!”

(Shit Gott! ihr Kälber, Ochslein, Nößlein alle,

ShHr Füllen, Schäflein, wie’3 da find —

Wenn Jemand fchaden wollt’, jo ftraf’ den Liinmel,

Wir wijjen ja, daß d’ Leut’ gern neidig find.)

Am 1. Mai folgt dann der erfte Auztrieb der Thiere unter feierlicher, lärmender

Bewegung des Dorfes. Das Läuten der Halsgloden und Klingen der Rollen (blecherner

Kugeln mit runden Steinen im Innern) erfüllt die Luft, vermengt mit Luftigem Brüllen,

Blöfen und Medern der Thiere, zwifchen denen Hausväter, Mütter, Knechte ımd Mägde

Aufficht führend eine Strede weit mitgehen. Sie find mit „geweihten Authen“ bewaffnet,

die aus Birfengerten beftehen, verbunden mit am Balmfonntag geweihten Bahnzweigen;

diefen Nuthen wird eine wunderbare Kraft zugefchrieben, ein Hieb damit [übt ein Thier

das ganze Jahr vor Verwundung. Am 1. Mat fehon gerathen die Gemeindeitiere

(Bummeln), gewöhnlich zwei gewaltige Neeken ihrer Art, an einander; das gibt ein Schau-

fpiel, das nicht früher verlaffen wird, als bis einer der Stiere Sieger ift. Diefem wird dan

(aut gehuldigt und Niemand ift ftolzer auf diefen Sieg als der Hofbefiger, der verpflichtet

ift, den Gemeindeftier während des laufenden Jahres auf eigene Koften zu erhalten.
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Mit dem Sommer erjcheint ein reiches Geleite von Bräuchen, die der Jugend und
Lebensfreudigkeit ihre Entftehung verdanken und in voller Übung fich erhalten troß der
vielen und jchweren Arbeit, die der Sommer bringt und fordert. Das bekannte „genfterin“
(8 Schrä) begünftigen die warmen Nächte ganz befonders; die fchönen Mittwoch- und
Samftagnächte dienen den Umziügen der Burfchen, die jauchzend und fingend dorfauf und
ab wandern oder vor Häufer fich lagern, in denen ein freudiges Ereigniß (Verlobung oder
Hochzeit) ftattfinden foll. It die Ernte im vollen Gang, dann fammeln fich die Burschen
bald da bald dort in einem Hofe und helfen Strohbänder für die Garben binden unter
munteren Scherzen umd Gefängen; jolchen Nächten verdanken viele Lieder ihr Entjtehen.
Die Nächte gegen Ende der Ernte find nicht felten jehr ergöglich. Es darf fich nu treffen,
daß zwei Hausbefiger noch gleich viel Getreide einzuführen haben, jo fann ein Kampf ums
Leben nicht mit größerem Eifer geführt werden als der Wettjtreit um die Ehre, nicht der
Lebte beim Ernten geblieben zufein. Jeder zahlt Arbeiter, jo viele er auftreiben fanın, borgt
Wagen md Pferde und befeuert dich Bier und Berjprechungen feine Leute. Die Wagen
unter ihren jchwanfenden Ladungen ächzen und fliegen, die Garben werden vor den
Schenern abgeladen, um nur ja recht fchnell eine neue Fahrt beginnen zu fünnen. Die
fegten Zuhren, welche die wetteifernden Hofbefiger Heimführen, gleichen einem Wettrennen,
Das ganze Dorf wird Zufchaner. Alles jauchzt, treibt an, ermuthigt, lacht. Wehe! Da liegt
oft der Wagen des Einen umgeftürzt und der Möglichkeit beraubt, noch Sieger zu
werden, während der Andere num jubelnd und gemächlich, von feinen Arbeitern umringt,
im Triumph nach Haufe zieht. Der befiegte Bauer muß fich nun von Seite der Bırjchen
eine Bofje gefallen Lafjen. In der folgenden Nacht ichleppen dieje jo viel Stroh zufammen,
al3 fie befommen können, befteigen in der Stille des Bauers flaches Hausdach und fegen
da eine ungeheure Strohfigur zufammen in Geftalt einer Ziege, die von einem Ende des
Dachs bis zum anderen reicht. Auf die Ziege fegen fie einen Niefen-Strohmann, der in
der einen Hand eine Geißel, in der andern einen Kniüttel hält, Wenn das Ungethim

- (Howagoas — Hafergeis) fertig ift, bleibt ein Burjch auf dem Dache zurück, während die
anderen gegen Tagesanbruch die Dorfbewohner mit einem Spottgedicht werfen. Natürlich
ftrömt Alles herbei, umringt lachend und lärmend das Haus mit dem Wıumderthier auf
dem Kopf und entfernt fich nicht, bis der Hofbefiger zum allgemeinen Ergögen mit den
Kuechten die Zerftörung der Ziege begimmt und deren Neiter vernichtet unter Zuruf der
Menge:

Wea nöd afjteiht und varbat und gogt,

Dea wird, mirk da’s, mit da Howagvas plogt!

(Wer nicht auffteht und eifert und jagt,

Der wird, merk dir’s, mit der Hafergeis ’plagt!)
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Was die „Maibäume“ im Frühjahr jo fröhlich ankündigen, ein heimlich beftehendes

Herzensbindniß, das findet gewöhnlich jchon im Sommer feine Fortfegung in der „Ver-

lobung” md feinen Abichluß in der „Hochzeit“ für das ganze Leben.

Zur Verlobung wird gewöhnlich eine Nacht beftimmt. Am Vorabend begibt fich

der zur verlobende Burjch in Begleitung von drei oder mehreren Verwandten in dag Haus

der fünftigen Braut und fchiet einen der Begleiter an den Vater der Erwählten mit der

Anfrage: „ob man kommen dürfe?“ „ob man recht fäme?“ „wie man dächte?" Der wohl

vorbereitete Vater eriwiedert freundlich: „man komme nur immer; von jolchen Gäften

 
ihwane man Gutes, fie ehrten jein Haus." Daraufhin erjcheint der Burjch mit feinen

Beiftänden; diefe find faumeingetreten, fo erjcheinen mehrere Nachbarn al3 Beiftände des

Brautvaters. Beide Barteien begrüßen fi und nehmen an zwei getrennten Tifchen Plab.

Mutter und Tochter des Haufes find noch nicht fichtbar, dagegen drängen fich neugierige

Zuschauer vor den Fenftern und zwiichen den Fenjterrahmen drücken fich die Gefichter von

Kindern und Halberwachjenen. Nachdem die Verlobungsparteien abgefonderte Verftändi-

gungen gepflogen, beginnt der Brautvater von feinem Tifche herüber nach dem Tijche der

Bräutigamspartei: „Das fer nun Alles recht und gut, aber ein Haus müffe leben und da

heiße es: wie es ftünde mit des Burjchen Habe und Mitgift?” Einer der Beiftände bezeichnet

die Habe und Mitgift des Bräutigams. Überlegen der Brautpartei, dann Hin umd Wider,
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bis man einig ift. Hierauf erhebt ein Bräutigamsbeiftand die Srage an den Braut-
vater: „Das Alles wäre recht und gut — aber der Stand der Habe und Mitgift feiner
Tochter?“ Ein Beiftand zergliedert die Habe und Mitgift der Braut. Überlegen der
Bräutigamspartei; dann Debatte, bis man einig ift. Seßt werden beide Tifche zufammen-
gerüdt und die Hausfrau, welche bis jeßt in der Küche fich umgethan, erfcheint, gejchäftig
grüßend und die Tifche dedfend. Mufikanten treten herein und Ipielen auf (Starkes Boren
der Köpfe in den Fenfterrahmen). Ein Faß Bier, das der Bräutigam einen Tag früher
in das Haus der Braut hat fehaffen Lafjen, wird mn angezapft und von den Parteien tapfer
in Anfpruch genommen. Sobald die Speifen aufgetragen werden, wird nach der Braut
gefragt, „ob dem noch länger das Beft’ und Schönft zuricdgehalten werden dürfe?“ Mufif
ertönt und aus der Kammer wird ein hochbejahrtes Miitterlein geführt und dem Bräutigam
vorgeftellt mit der Frage: „ob die es fei, auf die er warte und hoffe?" Der Bräutigam
erwiedert: „Das Dirnlein fei zwar nicht übel und reichlich bei Jahren, aber die er fich
auserwählt, jei doch umEtfiches jünger und hübfcher, die möge fommen!" Das Mütterlein
ftellt ich beleidigt und fordert Genugthuung. Ein Berjprechen des Bräutigams und die
Einladung zu Tifche ftellt fie zufrieden. Nun abermals Mufit und die wirkliche Braut,
in Schönften Aufpus, wird aus der Kammer geführt. Bei der Frage: „Ob die es fei,
die er erwarte umd meine?“ erhebt fich der Bräutigam, reicht ihr die Hand zum Will-
fommen, jagt: „Ia, Die und nur die!“ umd drückt ihr zwei jilberne Münzen in die
Hand (Brautthaler). So lange diefe von der Braut nicht zuriicigegeben werden, bleibt der
Verlobungsvertrag giltig. Den Beiftänden werden ihöne Schnupftücher ala Gejchenfe auf
die Teller gelegt, und nachdem das Brautpaar am Tifche nebeneinander Bla genommen,
beginnt unter Mufik ein reichlicher Schmaus. Während desfelben verjammeln fich tanz-
(uftige Burjchen und Mädchen vor dem Haufe, Die nach aufgehobener Tafel heveingelaffen
werden md den größten Theil der Nacht durchtanzen. Begibt ich der Bräutigam nach
Haufe, jo wird er von den Burfchen eingefangen und nur gegen das Verfprechen eines
Löfegeldes wieder freigegeben.

Der Berlobung folgen die üblichen rechtlichen und firchlichen Acte; die Verlobungs-
punfte werden zu Papier gebracht; das Brautpaar hat eine Neligionsprüfung beim
Pfarrheren abzulegen und wird nad) Einholung eines behördlichen Erlaubnißicheines
an drei fich folgenden Sonntagen in der Süirche öffentlich aufgeboten; acht Tage
nach dem dritten Aufgebot folgt auch jhon die Hochzeit. Ihr Herold ift der Hochzeit-
lader. Er beginnt feine Wanderung durch die Dörfer im Sonntagsftaat, den Hut
gejchmitckt mit einem Kunftblumenftrauß, in der Hand einen langen bemalten Stab,
den er eigenartig zu fehwingen weiß, wenn er, in ein Haus getreten, an der Thür der
Wohnftube feinen Feftgruß Hält umd zur Theifmahme an der Hochzeit (namentlich
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Hochzeittafel) einladet. Nach dem Spruch zieht er ein Stück Kreide aus der Tafche

und malt an die Stubenthire einen Kranz, aus dem fich ein Rosmarinftrauß erhebt;

in den Kranz jchreibt er den Preis eines Gededes der Tafel: 1 fl. 50 fr. Den Hochzeitstag

jelbit Fündigen gewaltige Gewehr- und PBiltolenfchüffe an, die namentlich während des

Hochzeitszuges nach der Kirche und von da zurüc mit unglaublicher Ausdauer (osgelaffen

werden, fie jollen neben der Mufik der Feier ihre befondere Bedeutjamfeit verleihen. Doch

hüten fich die tanoniere wohl, die zwei wichtigiten Momente des Feftes: die Ertheilung

 

   
Der Plag im Marfte Höriß.

de8 beiderjeitigen Elternjegens umd die Trauung am Altare durch wilden Lärm zu

jtören. Der Elternfegen wird dem Bräutigam wie der Braut daheim im Extraftiibchen

in Gegenwart der Eltern und Gefchwifter ertheilt; Sprecher ift der Hausvater; die

Segensworte find furz, eindringlich, ergreifend, getränft von religiöjem Geifte. Zahllofe

Thränen fließen. Nach der Segensertheilung werden die Gäfte des Bräutigams wie der

Braut im Elternhaufe mit einem üppigen Gabelfrühftick („Gacdelhenn“) bewirthet und

nach diefem beginnt der Zug vom Haufe des Bräutigams nach dem Haufe der Braut und

von da nach dev Kirche unter hellem Aufjpielen dev Mufif und fortdauerndem SKrachen

der Piftolen. Die vollzogene Trauung fündigt ein Böllerfhuß an, dann folgt der feierliche
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NRücdzug nad) dem Elternhaufe, wo die veichliche Hochzeitstafel der Säfte Harrt. Aber zur
Zijche darf nicht gleich gegangen werden. Die geladenen jungen Burjchen und Männer
jammeln fich zu einem Fußwettrennen („Dfafchüffelrenna”), das zu den Haupt-
ceremonien einer Hochzeit gehört. Der befte Läufer erhält von der Brautmutter vier big
fünf Gulden und ift verbinden, fo lange diefelbe bei der Hochzeit zugegen ift, ihren
Zrabanten und Laumenbefriediger zu machen. Die nächfte Aufgabe des Preisläufers ift
gewöhnlich der VBerfuch, die Braut von ihrem befonderen Tijche herabzubringen. Mufif
ertönt. Der Preisläufer fragt die Brantmutter, unter welchen Bedingungenfie der Braut
erlauben wolle, ihm zu einem Tanze zu folgen? Diefeftellt Bedingungen, wie folgende:
„Dring’ mir einen Eimer ohne Reif.“ Der Burfche jauchzt, Tufch der Mufif; der Burfche
bringt ein Ei und fragt, ob das ihr jo vecht fei? „Recht“, heißt die Antwort; aber fchon
wird eine neue Frage geftellt: „Welches find die beften Weiberuhren?” Antwort: „Haus-
hähne.“ „Richtig.“ „Welches Obft braucht drei Jahre zu reifen?“ Antwort: „Wachholder-
beeren.“ Endlich foll der Burfche ein Mus bringen, wozu man weder Mehl noch Feuer
brauche, Er bringt Honig. Der Forderung: ein Rad zu bringen, das von feinem Wagner
aus Holz gemacht ift, entfpricht er, indem er einen Sprißkrapfen bringt, der die Forın
eines Wagenrades hat. Die Schlußbedingungift: eine fülberne Brüce zu bauen, über welche
die Braut beim Berlaffen des Tifches gehen fünne. Der Burfche Tegt eine Doppelveihe
Silbermünzen über den Tifch, die Braut erhebt fich und geht über die Miinzen hin zu dem
DBrüdenbauer, der fie mit aufgehobenen Armen empfängt md auf den Boden ftellt.
Subeltufch der Herumftehenden Mufik. Der Burfche joll num den Brauttanz eröffnen, allein
die Braut vermißt einen Schuh, den man ihr Ihon früher vom Fuß gezogen. Der Schuh
wird endlich gefunden und der Preisläufer tanzt mit der Braut einmal herum; ihm folgt
dann der Tanz des Vaters mit der Braut, dann ein Tanz der Brüder und nächiten
Anverwandten mit derjelben. Nm tanzt der Bräutigam mit der Mutter der Braut, dann
mit jeiner eigenen Mutter und zulebt mit feiner jungen Angetrauten. Hierauf gilt Feine
beftimmte Anordnung mehr und das tanzluftige Blut bemächtigt fich der Tanzftube.

Nach der Hochzeit müffen die jungen Eheleute drei Wochen lang getrennt bei ihren
Eltern leben. Während diefer Zeit wird ein großer Theil der Brautaugftener (Haus-
geräthe) beforgt und angefchafft. Ift man damit zu Ende, fo wird der Tag der Vereinigung
und Überfiedlung beftimmt. Bor den großen gefchmiickten Wagen werden die vier fehönften
Pferde der Gegend gejpannt; auf dem Wagen (Kammerwagen) find durchwegs neue Kaften,
Zijcehe, Bettgeftelle, kurz, große und Heine Hausgeräthe nach einer herfümmlichen Ordnung
aufgefchichtet; obenauf das Brautbett, über diefem eine buntbemalte Wiege. Kaften und Kiften
find gefüllt mit Wäfche und Fleinen Hansgeräthen. Zerbrechliche Dinge müffen in Körben
bejonders getragen werden. Zu diefem Ende bittet das junge Weib alle ihre Jugend- und   
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Schulfremmdinnen, die noch nicht verheiratet find, an diefenm Tage zufammen und um

Beiltand. Jedes diefer Mädchen fommt auch gern und wird mit einem größeren oder Fleineren

Tragforbe verjehen, der mit Hausgeräthen hoch angefüllt ift. Sobald dies gefchehen,

beginnt der Auszug. Boran geht der Kammerwagen, gezogen von den vier Brachtpferden,

die mit Blumen, purpurfarbenen Tuchlappen und einem Gejchirre voll glänzender Meffing-

rojen an Kopf und Halfe gepußt find. Hat die junge Hausfrau Abjchied genommen von

ihren Eltern, was nicht ohne Heiße Thränen gefchieht, jchwingt fich der Pferdelenfer, einen

Blumenftrauß am Hut und ein Seidenband an der Geißel, auf das linfe Stangenpferd

 

  
  

Das PBafjionsipielgaus in Hörig.

und beginnt, lärmend und jubelnd umringt und zahlreich begleitet, den Zug. Hinter dem

Kammerwagen fommen die Jugendfreundinnen mit den Tragkörben; zu oberft auf einem

diejer Tragkörbe befindet fich ein ungehenerer Kochlöffel, die junge Hausfran erinnernd,
dag man in ihrem Haus immer „mit dem großen Löffel“ effen möge. Einige der

Sreundinnen tragen Körbe mit Tlachs, Getreidegarben, Gejpinnft von der Hand der
jungen Hausfrau, Brot, das fie gebaden, theils um die Wünfche glücklicher Erntejahre,

tpeils die Ermahnung an ihre Pflicht und den Beweis ihrer Türchtigfeit und Kenntniffe
anzuzeigen. Den Zug jehließt die Hausfraufelbft, begleitet von den bei ihrer Hochzeit als
Brautmutter und Kranzeljungfern fungivenden Freundinnen; zulebt folgt ein Knecht, der

die Ausftattungsfuh nachführt.
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Die Eltern der Braut folgen geraume Zeit jpäter nach. Bon allen Seiten des
Dorfes ftrömen Zufchauer heran. Die Burjchen, welche mit der abziehenden jungen
Hausfrau aufgewachjen find, wollen anzeigen, wie ungern fie die Jugendfreundin verlieren,
und jperren am Ende des Dorfes durch aufgehäufte Gegenftände den Fahrweg. Kommt
mm der SKammerwagen bi3 zu diefer Stelle, fo erlegt der Pferdelenfer ein Stitd! Geld,
das die junge Hausfrau anfehnlich vermehrt; darauf wird die Sperre weggeräumt und
die Burjchen begleiten die Jugendfreundin eine Strede,

Auf dem Wege des feftlichen Zuges müffen gewile Sitten beobachtet werden. Hört
man zum Beifpiel zum erften Mal einen Kufuf rufen, jo greift Jedermann in den Sad
und rührt das dort befindliche Geld auf zum geichen, wie jehr mandie Vermehrung des
Wohlftandes der jungen Hausfrau winfche. Hört man eine Wachtel jchlagen, fo zählt
man die Schläge; ihre Anzahl bedeutet die Zahl der Kinder des jungen Ehepaars. Die
Getreide-Art, in welcher die Wachtel fchlägt, wird während des ganzen Lebens des Che-
paarz günftige Ernten iefern; fchlägt die Wachtel auf einem Rain, fo bedeutet das Jahre
des Mißwachjes und Unfälle mit Kindern. Hört man zum erjten Mal donnern, fo muß
die junge Hausfrau den nächiten fehweren Gegenftand fafjen und zu heben jfuchen, was
ihr Stärfe und Gefundheit zu fchaffen vermag.

Den Eingang in da8 Dorf des Mannes verfperren wieder die Mädchen des Ortes,
jheinbar erzüient, daß einer von ihnen ein Gatte entgangen umd ein Jugendfreund aller
durch eine Fremde entzogen worden ift. Ein Tribut öffnet wieder dem Zuge den Eingang.
Die junge Hausfrau ladet mım alle Mädchen in das Haus ihres Mannes; fie fchließen fich
dem allgemeinen Zuge an. Einige hundert Schritte vom Haufe erwartet der junge Gatte
die Heranziehenden. Ex füßt fein Weib und führt es bi8 ang Hausthor. Da begrüßt es
Mufit, die Eltern des Mannes fprengen Weihwaffer über das junge Ehepaar und führen
e3 in die Stube. Die Begleitung des Zuges, Burjchen und Mädchen, beginnt mn einen
furzen Tanz; dann folgt eine fehr reichliche Berwirthung, die bei feftlicher Mufik bis fpät
in die Nacht hinein dauert.

Schließen wir mit den Volfsbräuchen bei den Leßten Dingen des menschlichen
Lebens: beim Sterben, Aufbahren, Begraben und Erinnern an die Adgejchiedenen.
— Liegt ein Menim Sterben, jo wird im Sterbeftübchen ein Handglöcklein geläutet,
damit die fcheidende Seele, gelockt durch die Ichwebenden Tüne, noch einige Augenblicke in
der Nähe des erftarrenden Leibes verweile. Die Verwandten und Nachbarn Stehen betend
herum, nur vom Weinen der Angehörigen unterbrochen. It der Tod unverkennbar einge-
treten, jo wird das Glöclein weiter und weiter weg vom Entjeelten, dann zur IThire
hinaus md einmal um das Haus herum geläutet, damit man jo die ummviderruflich
icheidende Seele noch auf ihrem Abjchiedswege einige Augenblicke begleite. Erft dann
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wird ein Bote abgejendet, um die Dorfglode das Abfterben verfünden zu Laffen. Der
Zodte wird gewafchen und im Leinwandhemde auf ein paffend langes, glatt gehobeltes
Brett (Toudubröd) gelegt und mit einem großen feinen Leinwandtuche überbreitet. Neben
dem Kopf des Abgejchiedenen, auf einen Stuhl wird ein Offämpchen geftellt und ein Glas
Weihwaffer, worein man fechs bis fieben zufanmmengebundene Kornähren taucht. Während
die Dorfglode den Tod verfündet, wird das Stroh, welches die Tiefe des Bettgeftells
des Berftorbenen ausfüllte, unweit des Wohnhaufes verbrannt. Wer die Glocke hört oder
das Feuer fieht, betet für die abgefchiedene Seele. Nach und nach Fommt man, die Reiche
zu jehen. Man nähert fich derfelben, ergreift die in das Weihwaffer getauchten Kornähren,
bejprengt damit vom Kopf bis zu den Füßen das überbreitete Leichentuch, niet dann
nieder, um einige Augenblice zu beten, und jchlägt mm erft daS Tuch bis an die Bruft
des Todten herab. Die jugendlichen Leichen werden mit Blumen und Heiligenbildern, jo
weit mır Blab dazır ift, überdedft; die älteren halten nur ein Feines Crucifir in den über
der Bruft gefalteten Händen. Im Namen weiblicher Leichen werden die irmften Weiber in
der Gegend umbergefchickt, ven Tod und Tag desLeichenbegängniffes anzujagen; im Namen
männlicher Leichen verrichten dies Amt die ärmften Greife ; die Todesboten erhalten
überall die reichlichjten Gefchenfe. Die Tage und Nächte, welche der Verftorbene im Haufe
liegt, fommen abwechjelnd Bewohner des Dorfes, um bei der Leiche zu wachen oder Troft
zu Tprechen, helfen Stränge flechten oder fonft Nöthiges zu beforgen. Eine Hauptaufgabe
ift, die betrübten Angehörigen zu tröften, daher auch mitunter vecht heitere Gejchichten

erzählt und Scherze getrieben werden.

Der Zulauf zu den Begräbnifjen ift wie überall, jo auch im Böhmerwalde jehrftark.
Die Särge werden nad) der Kirche und nach dem Friedhofe zumeift getragen, troßdem die
Entfernungen oft jehr groß find; bei Unverheirateten bilden Tedige DBurjchen die freiwilligen
Zräger, bei verheirateten oder verwitweten Abgefchiedenen Leiften Fräftige Männer diefen
legten Dienft. Neichere Hofbefiger, die Pferde und Wagen hinterlafjen, werden, wenn
der Weg nach Kirche und Friedhof ehr weit ift, gefahren; in folchem Falle ift auch das
Erjeheinen mehrerer Geiftlichen und die Entfaltung größerer Begräbnißfeierlichfeit üblich.

Zum Zeichen de3 Angedenfens an die Verewigten wird im Böhmerwalde das
Zodtenbret erjehen, auf dem die Todten von der Stunde des Ablebens big zur Ein-
bettung in den Sarg geruht hatten. Die Armeren laffen in das Bret mr drei Kreuze
einjchneiden und legen das Bret einfach rechts oder Kinfs neben Wiejen- und Feldiwege.
„Detet für ihre arme Seele", lautet der einfache Text des Brettes. Andere und Wohl-
habendere Lafjen dem Todtenbret gefälligere Formen und befiere, oft auch jehr naive
Sfchriften geben, befonders Eifervolle zum Angedenfen an ihre lieben Abgejchiedenen Die
Todtenbretter jogar bemalen, Ein Todtenkopf mit drei darunter gemalten Kreuzen und
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einer Infchrift, die Namen, Alter und Sterbetag enthält, ift die einfachfte Ausftattung
der bemalten Bretter. Bornehmer fieht fich fhon ein Todtenbret an mit gemalten Figuren,
darjtellend eine ganze Familie, die nach der Größe der Geftalten geordnet in einer Neihe
fniet, die Hände faltet und zum Himmel blickt. Ganz oben find zwei gefreuzte Kochen
gemalt, dann folgt das Bild und darunter fteht zum Beifpiel die Snjchrift:

Wolfgang Nifvogel
unjer jeliger Vater,

geboren den..., geftorben dei...,
ruhte auf diefem Bret die erften Stunden
jeines etvigen Schlafes und wurde dann,
ichmexzlich bewveint, zu Grabe getragen. Betet

alle fix ihn, die hr das Iefet.

Der Herr hat ihn aufgenommen,

Von dort wird er wiederfommen!

Auch fehlt e3 an Todtenbrettern nicht, auf denen unter der Sufchrift ein Hellloderndes
Feuer brennt, in welchem nackte arme Seelen ftehen und jammernd die Arme gegen
Himmel ftreden. E8 heit darunter:

Der Befte noch ift jchuldig folcher Leiden,

Bevor er eingeht in des Himmels Freuden.

Ein blajender Engel fündigt auf einem Todtenbret die Auferstehung an und
darunter heißt es:

DO Menjchen, auf aus euern Todesgrüften,

‚Erhebet euch aus tiefer Exdennacht,

Der Gottesjohn exrjcheint in hohen Lüften,

Er kommt in Herrlichkeit und Macht

Zu richten die Lebendigen und Todteıt,

Voran ihm jchweben Engelsboten.

Seid froh, fein Herz ift göttlich mild,

Vergebung fündigt er auf feinem Schild,

Und hinter jedem feiner Fürftentritte

Folgt Gnade, Liebe, Glidk und Himmelsfitte!

Die befjeren, befonder3 bemalten Todtenbretter werden an auffallenderen Stätten
aufgeftellt: in der Nähe des Haufes eines Verewigten, an einer Scheuerede, am Garten-
zaum, wo dann die Stelle überdacht und vor Regen gefchüibt ift. Am beliebteften find die
Stellen neben aufgerichteten Kreuzen oder Feldfapellen, die an öffentlichen Wegen,
bejonders vielbefuchten Krenzwegen angebracht find.

Sagen und Aberglauben. Daß ein fo großes Berg- und Hügelland wie der
Böhmerwald mit jeinen Schlöffern, Burgen, Aıinen, Seen, Fels- und Waldesgründen
dem jo gerne fabulivenden Volke Anlaß gab und noch gibt zu Sagenbildungen aller Art,  



aonajlanyg
a
a

Aut
N
v
a
g

29q
uahnagaamıımy

29&

 

 



592

ift naheliegend; zu dem fabulirenden Volke dürfen die Chroniften dunfler Borzeit gerechnet
werden, die bei Erfindung und Ausgeftaltung fabelhafter Gefchichten mit dem Wolfe Hand
in Hand gingen und namentlich mit Sagen über Hiftorifche Perfonen und Wohnftätten
einen Erfolg erzielten, der fogar ernfte Gefchichtichreiber zwang davon Kenntniß zu nehmen
und dadurch eine Sagenbilduug, der man höchftens die Dauer eines Menjchenalters
zutvanen jollte, Jahrhunderte Yang in der Erinnerung und Vorliebe der Menfchen zu
erhalten. Als eine diefer bedeutfamen, vomantifch ausgeftatteten, durch Sahrhunderte fich
erhaltenden Gefchichten darf die

Sage von der „weißen Frau“ betrachtet werden. Wir werden durch fie
in die dvornehmfte Burg nicht nur des Böhmerwaldes, fondern Böhmens überhaupt
geführt: in die Burg der Herzoge von Krumau, die, mit Ausnahme der Hofburg in
Prag, an Oroßartigfeit, Alter und malerifcher Lage alle Herrenfige Böhmens weit
überragt. Die Chronif berichtet hierüber: ES war am Sonntag vor Martini 1449;
Trompeten- und Bankenfchall tönte jchmetternd herab ins Thal, Sauchzen erfüllte
die Lüfte und veichgefehmückte Nitter- und Frauengeftalten wogten in den prachtvollen
Sälen der hohen Krumaner Burg hin und her im bunten Gewimmel, denn der Herr
der Burg Ulrich IL. von Nofenberg feierte das Hochzeitsfeft feiner zweitgebornen Tochter
Bertha, umgeben von einer Menge ebenbürtiger Dynaften, die an flimmerndem Prunfe
wetteiferten mit dem vielgewaltigen Wirth. Bräutigam war Sohann von Liechtenftein,
Herr auf Nifolsburg; er hatte nach Freiherrenart um die Braut beim Vater angehalten
und von diejem das Jawort erpret, während die holde Auserwählte um ihre Zuftimmung
nicht befragt, ihr Herz nicht zu Nathe gezogen wurde. Wäre dies gejchehen, jo wide man
hinter das Geheinmiß gefommen fein, daß Berthas Herz bereits für den tapfern Jüngling
Peter von Sternberg jchlug und einer beglücenden Gegenliebe fich erfreute. Berthas
Schiejal war befiegelt, fie wurde das Opfer einer unbeilvollen Convenienz und war
genöthigt, am Sonntag vor Martini mit dem durch feine rohen Sitten berüchtigten
Bräufigam vor den Altar zu treten und ihr Samort auszufprechen. Die böfen Folgen
ließen nicht auf fich warten. Noch während fich die Säfte nach der Trauung der
vollen Fröhlichfeit des vanfchenden Hochzeitsfeftes an wohlbejegten Tafeln hingaben,
erfolgte eine Scene, die dem Feft und den gebotenen Genüffen ein jähes Ende bereitete.
Der Bräutigam überrafchte feine eben angetraute Braut mit ihrem Auserwählten in
einer Stementate, two fie jchmerzlich und in Ehren für immer Abjchied nehmen wollten; von
Eiferfucht withend und vom Wein aufgeregt, wollte Liechtenftein den Gegner durch das
Fenfter in die braufende Moldau werfen, wurde aber von herbeieilenden Gäften daran
gehindert; der Lärm und das Auffehen diefer Scene waren groß, das Hochzeitsfeit ward
unterbrochen, die Gäfte ritten mißmuthig nach ihren Burgen zurüc, der von Rachfucht und

 

 



593

von den Qualen der Eiferfucht tobende Freiherr von Liechtenftein aber brach fehon am

nahen Morgen auf, um feine weinende Gattin nach feinen mährischen und fteiermärfifchen

Schlöffern in Sicherheit zu bringen. Dort angekommen, ftürzte er fich in ein witftes Zeben,

ließ die jugendliche Gemalin an den erften Bedirfniffen des Lebens Noth leiden und

mißhandeltefie jo unbarmıherzig, daß fie bei ihren Verwandten, wenn auch vergeblich Hilfe

juchte. Exft nach fünfundzwanzig Jahren endlojer Leiden wide die Arme durch den

Tod ihres Gatten wieder frei und begab fich in den Schuß eines weitläufigen Neffen,
Heinrich VI. von Nenhaus-Telt, in die Burg zu Neuhaus. Hier gewann fie bald durch)
Güte, Sanftımuth und Leutjeligkeit alle Herzen und winde wegen ihrer Weisheit und
Gelafjenheit das Drafel der Familie und im weiteften Umkreis „das Auge der Blinden,

der Fuß des Lahmen, der Waijen Mutter, der Armut) Schagmeifterin". Daher vertraute

der rommfinnige Neffe der tugendfamen Bertha die ganze Haushaltung umd bejprach

mit ihr jedwede Angelegenheit, befonders forgjam den nothiwendig gewordenen Aufbau

einer nenen Burg. Bei einer folchen Berathung jaß einst Bertha mit dem Neffen bis in die
jpäte Nacht beifammen; Alles war erörtert Bi8 auf die Frage: ob der Bau auch den

Swergen, die nad) dev Sage in der alten Burg Hofhaltung hielten, angenehm fein werde,

da fie fonft viel Unheil im neuen Burgbauftiften könnten. Die Frage war kaum geftelkt,
als Liebliche Mufit ertönte, die Wände und der Boden des Gemachs fich mehrfach
öffneten und eine große Menge von Zwergen heraus- und vor Bertha und dem Burg-
herein aufmarfchirten. Einer derfelben, etwas größer als die anderen, in goldenem
Mantel, eine jchimmernde Krone auf dem Haupte, der Führer der Schar, machte eine tiefe
Neverenz vor Bertha und dem Neffen und Hielt eine Anrede des Inhalts: daß er und die
Seinen von der Abficht, eine neue Burg zu bauen, erfahren haben und nach reiflicher
Erwägung nichts dagegen einwenden wollten unter der Bedingung, daß ins neue Schloß

die alte Tugend der Stammfamilie einziehe und dort herrfche! Das Gelöbnif wurde
vom Burgheren abgelegt und die Zwerge zogen befriedigt ab, fo wie fie gefommen waren.
Nm war das legte Bedenfen gegen den neuen Burgbau befeitigt und diefer mit Eifer und
Beruhigung begonnen; jelbft die Zwerge legten fleifig Hand an und fehafften nachts Steine
und Bauftoff herbei; das Werk gedich fichtlich und damit in der begonnenen Weife fort-
gefahren werde, verfprad) die vielmögende Wittfrau Bertha den Meiftern, Gefellen und
Handwerkern, fie nach Vollendung des Baues mit „[ußem Brei“ zu bewirthen, was jo
viel hieß, als fie mit einem veichen Gaftmahl zu erfreuen. Nun ging die Arbeit doppelt gut
vonftatten und die neue Burg ftand früher fertig da, als erwartet werden fonnte. Da hielt
aber auch Bertha im Einverftändniß mit dem Burgheren Wort und e8 wınden nicht nur
die Bauleute, fondern auch Bürger und Arme des Ortes feftlich und reichlich beiwirthet —
am Schluß des Feftes mit dem „füßem Brei”, einem zu damaliger Zeit hochbeliebten mit

Böhmen. 38
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Honig bereiteten Mus. Um die Freude der Gäfte noch zu erhöhen, gab ihnen Bertha
befannt, daß fie einen Stiftsbrief Habe ausfertigen und vom Burghern unterzeichnen
fafjen, durch welchen der jeige wie alle folgenden Befiger der Burg verpflichtet wären,
den „Jühen Brei“ (das heißt, den Feftichmaus) dem Wolfe von Neuhaus jährlich, und
zivar ftet3 am grünen Donnerstag feierlich darzubieten; jehr bitter würden die Solgen
der Nichtbeachtung diefes Stiftsbriefes fein. Bertha felbft war im folgenden Jahre
noch in der Lage, das Feit des „fühen Breies“ zu veranftalten und zu leiten —
dann fam ihr legtes Stündlein und fie fehied als frommer Geift aus diefem prüfungs-
reichen Leben... Groß war die Trauer des Volkes über den Berfuft feiner Freundin,
das Andenken an fie blieb ungejchwächt Tebendig, aber bald ergab fich ein Anlaß, der
verewigten WohltHäterin nicht blos mit Danfgefühl und Ehrfurcht, jondern auch mit
frommen Schauen zu gedenken. Denn e3 verbreitete fich die Kunde, grau Bertha fei im
neuen Schloß erfchienen, wandle da als Geift herum und werde von Allen gejehen, die
zur Nachtzeit auf dem Schloffe befchäftigt feien. Berthas Seit follte in ihrer gewöhnlichen
Hausfleidung nächtlich wandern, in weißem Rod und Schürze, um den Hals eine Schaube
und den Kopf mit einer Haube bedeckt, von welcher ein Schleier herabfiel und zum großen
Theil ihr Antlig bededte; was man von diefem jah, war todtenblaß. Am Gürtel trug fie
einen Schlüffelbund, den fie heftig bewegte, wenn etwas ihr Widriges gefchah. So wurde
fie auch von einem beherzten Maler im großen Saale abgebildet, wo fie am öfteften fich
zeigte. In derjelben Steidung und mit fittfamer Geberde wurde fie bald auch um die
Mittagszeit von dem Neuhaujer Marftplab aus an Fenftern des verfallenen Hunger:
thurms, welcher feine Treppe mehr hatte, von vielen Menjchen gejehen... Bald
vernahm man, daß die „weiße Frau“ (wie fie nach ihrer Kleidung fortan genannt wurde),
nicht blos in Neuhaus, fondern auch in den meiften Burgen der Herren von Rofenberg
und deren Verwandten umgehe. Wenn in einer Jamilie ein Kind geboren wurde,
zeigte die weiße Frau viele Freude, ging geichäftig hin umd wieder gleich einer jorg-
jamen Hausfrau und rafjelte mit dem Schlüffelbund; wenn aber die Ammen und Kinder-
wärterinnen eingefchlafen waren, übernahm die weiße Frau das Amt der Kinderfran,
bejehwichtigte die weinenden einen, fehläferte fie ein mit leifen Gelängen und trug fie im
Zimmer umher. Todesfälle in Rofenberg’schen oder verwandten Familien verkündete fie
dur) Traurigkeit voraus und trug dann einen Ihwarzen Schleier und [chwarze Hand-
Ihuhe. Dabei jah fie e8 nicht gerne, wenn mit den Geräthen aus ihrer Zeit eine
Veränderung vorgenommen wurde; fie lief dann in dem betreffenden Gelaf umber, die
Fenfter flogen auf und zu, wie von einem heftigen Sturmwind bewegt, und wenn einer
der Beichäftigten einen Gegenstand dennoch anfaffen wollte, wuchs die weiße rau vor
feinen Augen aus dem Boden heraus zu viefiger Größe empor... Wurden gottesläfterliche
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Lodtenbretter aus der Gemeinde Defchenig bei Neuern.

 

  

 

  

raNeden geführt, jo zeigte fie ein finfteres Geficht und
Si ftrafte die Srevler mit Steinen oder was ihr fonft

| zur Hand lag. Sie Kiebte die Armen und Dürftigen
{ noch twie zuvor im Leben, und wenn wegen jchlechter

geiten oder Kriegsgefahr die Gutthat des „Füßen
i Breies" Für die Armen unterlaffen oder fnauferig

. bejtellt wurde, zeigte fie fich unenhig und dann war
e3 in der folgenden Nacht auf der Burg nicht

gehener, e8 durchlief murrend die Zimmer, jchlug die Ihüren faft in Trümmer, vaffelte
mit vielen Schlüffeln, rüttelte die Schläfer in den Betten und zerjchmetterte die Schüffeln,
welche beim Schmaus, um Geld zu paren, nicht gefüllt gewejen waren... Als Peter
Wok von Nofenberg, der Lebte feines Stammes, 1539 geboren wurde, erfchien Frau
Bertha faft täglich bei ihm im der Burg Srumau umd zeigte große Sorgfalt fir den
Kleinen Enfel. Eines Tages hatte fich die Amme aus dem Gemach entfernt, und als fie
wieder zurückam, fand fie das weinende Kind auf den Armen der weißen Frau, die e8
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zu beruhigen juchte; fie fuhr den Geift mit harten Worten an, entriß ihm das Kind und
gebot ihm, das Gemach zu verlaffen. Da blickte fie die weiße Frau mit finfterem Auge
an und jprach leije, aber vernehmlich: „Undankbare! Durch meine Vermittlung bift dur in
diefes Haus gekommen und du willft mich aus den Gemächern meiner Ahnen verjagen?
Melde dem Vater des Sinaben, daf ev mich nimmer erblicen wird und fiehe zu, {wo meine
Wohnung it!“ Mit diefen Worten verfchwand fie in diejenige Wand des Zimmers, welche
an einen alten vierecfigen Ihırem stieß. Die Amme verließen ihre Sinne, und als fie fich
wieder erholte, meldete fie dem Schloßheren Peter, was fie gejehen und gehört Hatte.
Diefer ließ nach einiger Zeit die Mauer durchbrechen, in welche der Geift verfchwunden
war, und nach Befeitigung des dahinter befindlichen Doppelgemäuers fand er den großen
Nojenberg’schen Schab, welchen er nachher dem Kaijer zur Aushilfe gab, um damit den
Krieg gegen die Türken fortfegen zu Könmen ... Jahrelang wurde num die weiße Frau
weder in der Stammburg Krumau, noch in der neuen Burg zu Neuhaus gejehen, aber
dunkle Gerüchte liefen um, daß fie um diefe Zeit ab und zu in Burgen ferner Verwandter
Böhmens und Deutjchlands erfchienen fei. Erft als durch die Burgherren felbft oder in
Folge von Bejagungen während der jpäteren Kriege durch Hauptleute der Bejabung in
der Burg zu Neuhaus der den „füßen Brei“ betreffende Stiftsbrief außer Acht gelafjen
wurde, war die weiße Frau als unnachfichtliche Nächerin wieder da und ftrafte alle
Schildigen auf die empfindfichfte Weife; bei diefen Nache-Acten erging e3 einem Srevler,
dem Ritter Stilfried Feyrar von Malifau, am allerichlimmften, da er über die Erjcheinung
der weißen Frau rohe Glofjen machte und den zeitgenöffifchen Schloßheren Soachim
Ulrich) von der Gewährung des „füßen Breies“ hartnädig abhielt. Die weiße Frau jowohl,
als die waceren Zwerge wuften fich durd) ebenfo peinvolle als ehrenrührige Strafen
an dem Frevfer zu rächen, da er gezwungen war, jeine Tapferkeit zu beweifen, eine Nacht
auf der gemiedenen Burg (im verrufenften Gemadh), „Hechelzimmer“) zuzubringen ..
Die „weiße Frau“ ift nach diefem Vorfall noch zu wiederholten Malen, zumeift zu dem
Hwed erjchienen, Gutes zu thun und namentlich Unglücliche und Arme zu erfreuen, Die
Wohltyat des „fühen Breies“ ficherte fie durd) Entdedung eines großen Schaßes in der
Burg zu Neuhaus, der dem Befiter des Schlofjes, Joachim Ulrich, e8 möglich machte, das
Felt ohne eigene Auslagen altjährlich zu veranftalten .. . Eines Tages jprach ein junger
Priefter aus dem Gefchlecht derer von Liechtenftein im Schloffe zu Neuhaus ein. Man
wies ihm zum Nachtlager einen großen Saal zu, dejfen Wände mit Zamilienbildern bedeckt
waren. Diefe Bilder vor dem Entjchlummern aufmerffam betrachtend, fiel dem geiftlichen
Herin eines befonders auf, das einen Ttattlichen Hochzeitszug darftellte, der fich Tangfam zu
bewegen jchien; der Bräutigam war von hohem Wuchje, doch in feinem Geficht Iauerte
heimliche Tücke, die zarte Braut an feiner Seite, Tieblich wie eine jchlanfe Lilie, verrieth in
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ihren Bügen fehweres Herzeleid. Noch in Betrachtung des Bildes verfunfen, war e8 dem
Gafte plößlich, als breite fich ein mildes Mondlicht iiber dasselbe, und plöglich entzimdeten
fich auch alle Wand- und Hängelenchter des Saales. Das trogige Antlig des Bräutigams
erjchien milder und bläffer und im Schimmer der Verklärung trat die Braut — Bertha von

Die weiße Frau (Bertha von Rofenberg).
 

NRofenberg — ganz aus dent Bilde, ihr
folgte auch der Bräutigam Sohann von
Liechtenftein; auf die Frage des geiftlichen
Enfels: Was des Bräutigam Degehr fei?
eriviederte diefer mit faum vernehmbarer
Stimme: „Ich Habe Feine Ruhe im Grabe
wegen Ddiefer meiner Gemalin, denn e8
wollte mich im Leben beditnfen, daß fie die
Ehre meines Haufes arg angetaftet habe!“
Der Priefter Tieß fi) einige nähere
Andeutungen geben, richtete einige Er-
mahnungen über die Simde deg Argwohns
an den Schuldigen, verweilte dann eine
lange Paufe im innigften Gebet, legte
hierauf die Hände feiner Ahnen verjöhnend
in einander, fprach den Segen iiber fie und
Ntinmte das „Herr Gott, Dich loben wir”
an, in welches Beide mit leifen Tönen ein-
fimmten; dann fagte Bertha: „Den Lohn
für deine That wirft du von Gott erhalten
und bald auch bei ung fein!" Die Er-
Ihienenen verschwanden, fie waren erlöft;
Bertha erjchien nie wieder in Gejtalt der

„weißen Frau". —

Das Wunderbild aufdem Kreuz-
berg bei Kruman. Im Jahre 1460 Yebte

in Sruman ein Bürger umd Kupferfchmied Namens Hollendanmer, der für fein aug-
gedehntes Gefchäft viel altes Stupfer brauchte und von diefem Metall oft große Borräthe
einzufanfen pflegte. Eines Tages nach) einem folchen Einkauf, da der Schmelzofen wieder
jein heißes Werk begonnen umd alles Kupfer bereit3 gefchmolzen war, gewahrte der
Meifter, daß noch ein Klumpen obenauf jchwanm, fich im Sude wälzte ımd doch der
Shut nicht wich. Der Meifter, meinend, daß er diesmal beim Kaufe betrogen wordenfei,
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ergriff, um zu umterfuchen, die Zange, hob den Klumpen herans umd begann daran zu
hämmern, umd fiehe da! der Silumpen ftreckte fich plölich nach der Länge und Breite und
die Geftalt des gefreuzigten Heilands wurde darin fichtbar. Der Meiiter, erjtaunt ıumd
gerührt, hämmerte nur noch fo lange, bis die Erlöjergeftalt ganz und vollfommen zur
Erjcheinung gebracht war, dann fenfte er die Kuie, füßte das Wunderbild und bewahrte
e3 in feinem Haufe auf. AS er ftarb, wurde das Meinod an die Nachfommen vererbt,
ging dann noch durch viele Familienhände, bis e8 endlich (1696) von der legten Befiterin,
Namens Rinfin, dem damaligen Nathe Langer mit der Bitte übergeben wurde, das
Erneifig in einer Kirche zur allgemeinen Verehrung anzubringen. Ein frommer Geiftlicher
jorgte, daß das Wunderfrez auf einer Höhe, vormals Calvarienberg genannt, aufgerichtet
wurde. Um ihm Schub gegen das Umwetter zu gewähren, ward 1714 eine Stapelle
darüber gebaut und neben der Kapelle lief Veronika Jimin drei Stationen, der Herzog bon
Kruman aber einen Kreuzgang mit neun Stationen aufführen. Das Alles ift gejchehen
auf dem„Sreuzberg“. Der fromme Sinn fohnte fich ; die viel von Froft, Hagel und Schauer
heimgefuchte Gegend wurde lange Jahre von diefen Übeln wunderbar verichont.

Der Mönd zu Hohenfurt. Nördlich von Kruman, das ung eben eine Sage
tiefer unbeugfamer Glänbigfeit geliefert Hat, trifft der Wanderer auf eine Stätte flöfterlichen
Sriedens, die, wie man vermuthen folfte, weit mehr Anlaß bieten würde, Siegesthaten
und Wunder des Glaubens durch den Mund des Volkes aller Welt zu verfündigen. &3
ift das Stlofter Hohenfurt, Heim der Eiftercienfer, ducch feine Mauern, heilige Räume,
Lehre und Beifpiel gefchüigt gegen Zweifel und Sfaubensgefahren, wie durch feine Bafteien
und Thürme einft ficher gegen Kriegerfcharen. Und doch begegnen wir gerade hier einer
Sage von geiftlicher Verirrung, die im Heim des Gottesfriedens und Glaubens feinen
Urfprung fand und mit einem oft wiederkehrenden Sagenwunder abgejchloffen wurde. Ein
Mönch des stlofters, jo heißt es, gab fich tiefen, mabläffigen Forjchungen iiber die Räthfel
der Welt und des Lebens hin und Fam nach vielen Srr- md Ummegen an einem Punkte
an, wo der nächtliche Abgrund des Unglaubens vor feinen Füßen gähnte; er zweifelte an
vielen Glaubenslehren — unter anderm auch an dem Glauben an die Emwigfeit. Oft fchon
hatte ihn das Studium und die Betrachtung der Natur eines Befjeren belehrt und er ging
auch eines Tages wieder hinaus in die wınderfame Waldesitille — diesmal befonders
gierig, einem Vogelliede zu laufchen. Und er hatte nicht weit zu wandern und nicht Lange
zu laufchen. Dem nicht nur von Einem Böglein erfcholl gar herziger Gefang, e8 ließen
tgeil3 nach einander, theils in heiterem Chore der Fink, der Hänfling, die Droffel fich aus
den Zweigen hören, im nahen Kornfeld jchlug die Wachtel ımd über allen hoch in den
Lüften wirbelten die Triller der Lerchen. Jeder Ton erflang wie ein Lob des Herrn, der
Alles jo wohl,jo jchön für jet und alle Zeiten erfchaffen. Und tief erfaßte e8 auch dag
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Gemüth des Mönches, der dajaf und fanund fann — md fich endlich erhob, um heim-
zufehren in feine Zelle: geftärkt, getröftet und wieder Herr über quälende Zweifel; —
aber im Klofter fand er Alles verändert; ex jelbft war ein Anderer geworden nach innen
und augen, e3 erkannte Niemand den miden Greis und verftand Niemand fogar feine
Sprache; — — demer war, während er den Vöglein laufchte — um ein ganzes Zahr-
Hundert älter geworden.

Die Luzifer-Sage vom Bergschloß Alenan. Alte Burgen und NAuimen find
es namentlich, die das Vol mit unheimlichen Sagen bevölfert. Teufel, Gejpenfter und
Schäge, die von Hölfenhunden bewacht werden, Lafjen Tich fir furchtfame und abergläubijche
Gemüther — und wo gäbe e3 folche nicht? — wirffam verwerthen. Wir fehen dies auch
im Böhmeriwalde und find genöthigt, von diefer Abart wenigjtens in zwei Fällen Kenntniß
zu nehmen: von dev Luzifer-Sage im Bergfchloß lenan und von dem großen Schaße in
der benachbarten Burgruine Baiered. Die Luzifer-Sage fnüpft jehr fachgemäß an das
Ichanererregende Burgverlieh der Auine Menau an, in welches, fieben Slafter tief, einft
die Opfer des ergrimmten Burghern hinabgelaffen und dem Hungertode preisgegeben
wurden. Unter den Burgherren, die gar oft und maßlo3 ergrimmmten, wird ein Herr
Pribit befonders genannt; die Sage bezeichnet ihn als Denjenigen, der dem Nachen
des Burgverließes die meiften der umfchuldigen Opfer geliefert Habe. Zu jolchen Opfern
waren einjt auch drei nachbarliche Ritter auserjehen, die der grimme Herr von Slenau
nach einer wilden Fehde als Gefangene in feine Gewalt befam. Falltdire auf; an Stricken
einer nach dem andern in die finftere, dumpfe Tiefe hinabgelafjen — Fallthire wieder zu
und unten waren fie wirklich, die jungen Nitter, noch dazu Brüder. Die erften Eindrücke
des Entjegens beraubten die Unglücklichen der Sprache; ftummlagen fie nebeneinander, wenn
man nicht dam umd warn einen Seufzer, der Steine erweichen fonnte, für die Sprache
der Verzweiflung hinnehmenwill; endlich fanden die Gefangenen auch die Sprache wieder,
die in wilde Klagen, in Gebete und Hilferufe ausbrach. Vergeblich. Menjchliche Hilfe war
unmöglich, die Hilfe des Himmels wenigftens noch nicht nahe; da faßten die verzweifelnden
Brüder den Entjchluß, fich in die Arme des böfen Feindes zu werfen und durch ihn fich
befreien zu lafjen. Satanas war — natürlich gegen ausgiebige Provifion — fogleich
bereit zu helfen. Ein leichter Donnerfchlag und der Unterivdifche mit Hörnern, Feneraugen
und langem Schweif ftand vor ihnen. „Wenn Einer von Euch fich für die andern Zwei
opfern und mir in die Hölle Folgen wollte”, fagte er, fich räufpernd umd einige glühende
Kohlen ausipucend, „fo witrde ich Euch wohl befreien!“ Die Brüder ftugten anfangs,
aber der Schredfensort, der Hunger, befonders der baldige unabwendbare Tod machten
fie mürbe, jo daß fie den Vertrag ammahmen und auch jogleich zu Lofen begannen, wer von
ihnen als Preis in den Klauen des Satans zuriidbleiben jollte. Das Los fiel auf den
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jüngften Ritter Johann, dev fich auch, nach kurzem Abfchied von den Brüdern, dem
Meifter Satan zur Verfügung ftellte. „Necht“, fagte diefer, ingrimmtig lächelnd und wieder
glühende Sägefpäne aushuftend, „Fangen wir an!“ Er winkte ; 8 jpalteten fich die Wände
und die Gefangenentraten ing Freie. Sie fielen auf die Knie, umfür die glückliche Nettung
zu danken, aber Satanas ergriff fein Opfer und chwang fich mit ihm hoch in die Lüfte,
Hier [ehrie aber Nitter Johann laut auf und erinnerte fich an feinen Schußpatron, den
heiligen Leonhard, der ihn fchon früher einige Male wunderbar gerettet hatte; diejen rief
er in der höchften Angft feiner Seele abermals an — ımd fiehe, St. Leonhard erjchien auch,
bewaffnet mit einer furchtbaren Geißel, die er fofort gegen Belzebub energifch gebrauchte,
jo daß diefer fchon nach dem dritten Hiebe feine Beute fahren Tieß; — zur Entjchädigung
verjeßte Satan dem Befreiten eine Maukjchelle derart, daß er mit drei Herausgefchlagenen
Badenzähnen den Erdboden erreichte und ohnmächtig Liegen blieb. Beim Erwachen that
Ritter Johann das Gelübde, an diefer Stelle eine Kapelle zu Ehren jeines Schußpatrong
erbauen zu lafjen — die St. Leonhards-Kapelfe bei Kelgeim, abendwärts von Neuern. Er
hielt fein Wort; die Kapelle ift noch vorhanden — geuge deffen der Schreiber diejes, der
als Feiner Miniftrant bei einer heiligen Meffe diente, die jein geiftlicher Inftrutetor 1829
in diefer Kapelle las.

Der große Schab in Baiered. E3 ift merhvürdig, daß das Wolf, indem e8 eine
Sage erfindet, genau nach Art der fogenannten Zauberer vorgeht und feine Fabel mit
Geheimniffen und Schwierigkeiten umgibt, die e3 hindern, die Erfindung auf Wahrheit
oder Ölaubwürdigfeit zu prüfen. So ift namentlich die Sage von verborgenen (natürlich
verzauberten) Schäßen mit Vorbehalten und Gefahren umgeben wie der zufammengerolfte
Sgel mit Stacheln. Ift es fehon fehwierig, die Stelle zu entdeden, two der Schaß liegt, jo
befteht noch die größere Schwierigkeit, bi8 zu den (meift eijernen) Kiften vorzudringen, die
den Schab enthalten, aber diefe Kiften aufzufperren oder auch mr die darauf liegenden
Höllenhunde zu verjagen, bildet die allergrößte Schwierigkeit. Das gejcheidte und biedere
DBolf bei Neuern, das die Burgruine Baieredk ummvohnt, hat bei feiner Sagenbildung itber
den verborgenen Schab unter den Ruinen einen liebenswiürdigen Zug des Entgegenfommens
bewiejen, indem e3 in die Sage einen Schlüffelbund einflocht, der die Schwierigkeiten, den
Schaß zu finden und zu beheben, vein befeitigt. Aber diefer Schlüffelbund — dasift wieder
das nisi — Fiegt in der Nachbarburg lenau — in einem Brummen von nenmmdzwanzig
Klaftern Tiefe. Den Schlüffelbund da heraufgolen, ift faft befchwerlicher und gefährlicher
als den Schat jelbft zu beheben. Und jo entjchloffen fich denn im Sahre 1805 dreizehn
fühne Männer, man darf fehon jagen Waghälfe, ohne Schlüffelbund dem Schab Direct
auf den Leib zu vücen. Eine fehr vefolute Frau fchlof fi den verivegenen Männern
an. E3 war um Mitternacht, Sturm ımd Regen. Ein Hgauberfreis wird gezogen, in den
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fich die Männer und die Mannfran ftellen. Das Citationsgebet wird angefangen: da twird
e3 in den [ehauerlichen Mauern gar jeltfam, Irrlichter laufen Hin md her, Hohngelächter
tönt aus allen Stellerlöchern, jehwere Ziegeltrümmer fallen von den Manerrändern, als
wirdenfie von grimmigen Geiftern auf die Befchtwörer geworfen ; mehr bedurfte e8 nicht,

um die tapfere Verfammlung aus dem

HBauberfreis und weiter aus der Nıurine

und noch weiter den Berg hinunter zu

treiben in wilder Flucht, die auch ein

Weiberfittel theilte, der faft alle Männer

überholte und dem Sturmmwind Anlaf

gegeben haben joll, verwegene Allotria

mit ihm zu treiben. Seitdem ift’s ftill

geworden vom Suchen und Heben des

Schaßes in der Ruine Batere. Die Aıurine

Tteht noch aufrecht; man foll es jeßt noch

manchmal in stiller Mondnacht hellauf

lachen hören über die tapfere Flucht der

Schabbejchwörer. Die Sage aber geht

noch gläubig und ftill durchs Land; ihr

ijt es ficher, daß der Schaß vorhandenift

und daß der Schlüffelbund — wenn er

nicht neumumdzwanzig Klafter tief im

Wafjer läge -— den Zauberichab beheben

helfen könnte,

Südlicher ift das Volk in feinen

Erfindungen von Sagen, two e3 Klofter-

und Burgruinen verlaffen und bei eigenen

Heimftätten verweilen fan. „3 Schul-

mutaderl”, „Des Windes Weinen“, „Der

biutige Mann“, „DieHerenmagd“ könnten

hier vorgeführt werden; doch müffen wir uns bejcheiden, mr die Sage vom „Wafdh-
weiber“ mitzuteilen:

Hur Zeit der Henernte jah man in einem Bache unter Exlengefträuch jährlich eine
Schar badender Weibchen erfcheinen, die plätjcherten und lärmten und allerlei eben und

Windeln von Leinwand zum Trodnen an das Gefträuch hingen; fie waren nicht größer

als einjährige Kinder. Aus einiger Entfernung durfte man ihnen zufehen, ohne daß fie fich

 
Bohann von Liechtenftein, der Gemahl der „Weißen Frau”.
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daran fehrten; wollte man ihnen aber näher kommen, jo erhoben fie ein Gefchrei, rafften
tumultuarifch ihre Feen und Windeln zufanmen, vanfchten unter das Waffer und ver-
Ihwanden. Ein Bauernbursch, fonft ein findiger Vogel- und Taubenfänger, richtete einmal
auch eine Falle im Gefträuch am Bach auf — und wirklich ging ihm ein Wajchweiber!
in die Falle. E3 hatte ein weißes reinliches Leinwandfleidchen an, das bis an die halbe
Wade veichte und die Haare hingen aufgelöft iiber Schultern und Naden hinab. Ohne
Sträuben Kieß fich das Weibchen nach dem nächjten Bauernhof tragen und fah fich da frisch
mit Shwarzen Äuglein um. Kaum in die Stube gebracht, ftreifte das Weiber! die Hemd-
ärmelchen zurück, fchürzte das Mleidchen auf und begann zum Verwimdern und Ergöben
der Hausbewohner gejchäftig aufzuräumen, Gefchirr zu walchen, auf die Wandbänte
fteigend die Fenfter zu reinigen, finz, e8 war ruhelos vom Morgen bis Abend, ohne fich
im geringften was jchaffen oder d’reinreden zu lafjen. Während der Abenddämmerung
fan dann das Waffermännlein, Elammerte fich draußen an die Wand und Iprach zum
Fenfter hinein, das Wafchweiberl Elammerte fi von innen an die Wand md Iprac)
hinaus, und da thaten fie vertraulich und er trug ihr auf, nichts von ihren Geheimmniffen
auszuplaudern. AL der Winter nahte, dachten die Hausleute daran, das Wafchweiber!
mit Schuhen zu verfehen, aber e3 reichte die Füßchen nicht dar, um ein Maß nehmen zu
lafjen; man ftreute daher Mehl auf den Boden der Stube und nahın das Maf nach den
Fußjtapfen des Weibchens. Die Schuhe waren fertig und manftellte fie dem Weibchen auf
die Bank, damit e8 fich derjelben bediene. Aber das Wajchweiberl fing an zır weinen md
zu Ichluchzen, weil man feine Bemühungen belohnen wolle, ftreifte die Hemdärmelchen
wieder dor, entjchürzte das SKleidchen und ftürzte lautflagend davon und wide nicht
wieder gejehen.

Aberglauben. Wenn drei Tage und Nächte hintereinander ein Sturmmwind bläft,
muß fih Jemand in der Gegend erhenft haben. — Das Krähen einer Henne weckt das
größte Unglück eines Haufes, Daher einer folchen fogleich der Kopf abgehact wird. — Man
glaubt an einen „Steavvogel“ (Sterbevogel); er foll jtet3 während der Abenddämmerung
vor dem Haufe eines jhwer Erkrankten ericheinen und durch einige Trauertöne den bevor-
ftehenden Tod des Erkrankten ankündigen. — Bisweilen Hört man nachts ein gedämpfteg
ergreifendes Weinen im Haufe; die entjegten Einwohner horchen auf und glaubenfet, es fei
ein verftorbenes Familienmitglied, das ein Unglück flagend anfündigt. Man nennt es „Das
Klagmütterl“ (8 Klomuaderl geiht um). — Wenn eine Elfter Tebhaft um ein Haus fliegt
und ruft, bedeutet es die Meldung, daß ein Bekannter oder Verwandter bald heimfehren
werde. — Wer auf feinem Felde zwifchen dem Getreide einen Difang brach liegen läßt oder
mit Stlee bebaut, verliert in demjelben Jahre noch ein Familienmitglied durch den Tod.
Man nennt den Fall „D’ Iutafot“ (wifchenfaat). — Ein gewiffer HBauber, ausgeübt iiber
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ein Saatfeld, bewirkt in der Geftalt eines liegenden Kreuzes zwei jchmale Bahnen im

Getreide, wo die Ähren durchaus brandig erjcheinen. Man weiß dann im voraus, daß

beim Drejchen des Getreides je das dritte Korn in die Scheuer desjenigen fliegen muß,

der den Zauber ausgeübt hat. Man nennt den Geift, der dabei dient, den „Bilmasjchnidt”.

— Wenn ein Bırjch oder Mädchen am Dfterfonntag vor Sonnenaufgang aus einem

Bache mit den Zähnen ein Steinchen heraufholt und es dann, gegen Often gefehrt, iiber

den Kopf wirft, dem wird geoffenbart, ob es im Jahre noch zu feiner Heirat fommen

werde. — Am Dftermontag flicht man um die Obftbäume Strohbänder in der Meinung,

fie dadurch zum reichen Fruchterträgniß zu vermögen; denn wie man an Namenstagen

durch das „Drofjeln“ (Umfpannen des Haljes) den Namensträger zum Gewähren eines

Gejchenfes verpflichtet, jo will man gläubig auch die Bäume durch das Drofjeln mit

Stropbändern zu reichlichen Gaben verpflichten. — In einigen Gegenden des Böhmer-
waldes wird fein Baum gefällt, ohne daß früher ein Kreuz in die Rinde gehauen wurde;

auf jolchen Bäumen muß die wilde Jagd, welche Wanderer, die bei ihrem Herannahen

nicht auf das Angeficht ftünzen, weit mit fich fortführt, vaften und fie unbehelligt Yafjen. —

Vor Jahren joll ein Mann gelebt haben, vor defjen Augen Heren und Verwunfchene
bezeichnet waren. Jene trugen auf den Köpfen hölzerne Milchgefäße, diefe jchleppten an

Ketten glühende Kugeln an den Ferfen nach. Deshalb war der Mann aber vielen

Anfechlungen ausgejegt und fein Weg nach der Kirche, die auf einer Anhöhe ftand, war ein

Weg der Peinigung und Büffe, fo daß der Unglücliche oft rücklings die Anhöhe erfteigen

mußte, um die nachjtürmende Hexenzunft durch Krenzeszeichen und Gebete abzuwehren.
— Die Zungenfäule bei Kindern wird durch ein Sympathieftiick geheilt. Der Mann,

welcher des Heiltertes Fundig ift, läßt fich das Kind gegenüber halten, indem er fpricht:

ob ging einft über Land

Und hatte einen Stab in der Hand;

Da begegnet’ ihm der Herr

Und jprach:

„ob, warum trauerjt Du fo jehr?“

Job jprach:

„Ach, warumjollt’ ich nicht trauern ?

Meine Zunge will mir abfaulen.“

Der Herr Sprach:

„Job, geh’ in jenes Thal zur Stund’,

Ein Brummen heilet Div dort den Mund!”

Der Mann haucht dem Kinde dreimal in den Mumd, fchlägt ein Kreuz darüber und

die Mutter des Kindes beiprengt diefes mit Tropfen des Weihbrunns an der Thür,

Diefe Ceremonie, dreimal früh und abends wiederholt, foll gewiffe Heilung verbürgen.


